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Berlin, den 2. Dezember 1905.

Kommerzienrath Israel.

MmzweiundzwanzigstenNovember 1902 ist der WirklicheGeheime

Rath Friedrich Alsred Krupp in seinerVilla Hügelgestorben. Er war

öffentlich,in England,Frankreich,Amerika, Italien, zuletztauchin Deutsch-

land, krankhafterPerversion des Geschlechtssinnesbeschuldigt,öffentlicheines

Sexualoerkehrs angeklagtworden, den Paragraph 175 unseres Reichsstraf-
gesetzbuchesmitGefängnißund mit dem Verlust derbürgerlichenEhrenrechte
bedroht. Er hatte dieHilfe der Staatsanwaltschast angerufen, eben hatte das

Ermittelungversahxen begonnen: da starb er, plötzlich;und hatte, trotzdem
er an Emphysemund astmathischenBeschwerdenlitt, dochnichtals ein Siecher

gegolten,dernichtweitüber die Fünszigergrenzehinauskommen werde.Selbst-
mord? Alle glaubten es; und glaubensnochheute. Ungeschicktabgefaßteund
durchkeine Namensunterschristlegitimirte Berichte gaben Von der Todesurs

sacheeinrechtunklaregBildDie Sektion der Leiche,dieschonungloseVeröffent-
lichungdes Befundes wurde gefordert,dochnicht gewährtUnd seitdemistder
Glaube nicht auszuroden, daßFriedrichAlfredKrupp ein Schuldiger war,

den der Selbstmord der Schande entziehensollte.Alle, dieihn genaukannten,
setztenvergebens ihr Wort und ihrAnsehendafürein,daßKruppnie eine »un-

züchtigeHandlung-«begangen, zu widernatürlicherUnzuchtnie auch nur den

geringstenHanggezeigthabe. DerKanonenkönig,sprachin Essen der lKaiser,
war von»unantastbarerJntegrität«;»dievergiftetenPfeile der Verleumdung
haben ihn um seinenehrlichen Namen gebrachtund durch die hierdurchher-
vorgerufenenSeelenqualen getötet.Das ist eine That, soniedertråchtigund

gemein,daßsieAller Herzen erbeben gemachtund jedemPatrioten dieScham-

rötheauf die Wange treiben mußteüber die unserem ganzenVolkangethane
25
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Schmach«.Vergebens. Jetzt ist, fast auf den Tag drei Jahre nach Krupps
Tod, der KommerzienrathHermann N. Israel gestorben,ein rüstigerVier-

ziger; unddiesmal ist der Selbstmord verbürgtKeiandustriemonarch, doch
einer der beiden steinreichenChefs des alten, berühmtenberliner Leinwand-

und WollwaarenhausesN. Jsrael. Auch er war (in kleinen Blättern) homo-
sexuellenVerkehrs beschuldigtworden. Ein verabschiedeterLieutenant, mit

dem er gereistwar, hatte ihn des Ver stoßeswiderden§17·5angeklagt·Wars

ein Erpessungversuch?Darüber wissenwir nichts; wissenaber, daß selbst der

Reichstenicht reichgenug wäre, um einem so gerüstetenErpresser denMund zu

stopfen Da derKommerzienrathunter seinemEide den strafbarenVerkehrab-

leugnete,wurdeder Lieutenant a. D. wegen versuchterNöthigungverurtheilt;
und stellte nun den Antrag, gegen Israel das Verfahren wegen wissentlichen
Meineides zu eröffnen.DieStaatsanwaltschaftamLandgerichtllehntedenAn-

trag ab, weil dieVerdachtsgründeihr nichtstarkgenugschienen.Diekammer:

gerichtlicheBerufunginstanz fand den Angeschuldigtender That ,,hinreichend

verdächtigfcAls der Kommerzienrath den Eröffnungbeschluszerhalten hatte,
ginger aufseineYacht,schoßsicheine Kugel in den Kopfund stürztesichsterbend

insWasser. Wenn der Schußnichtgenügte,war derTod ihmdennochgewiß.
Kein Mund zeugtefür ihn. Freunden soll er gesagthaben, er seiunschuldig,
fühlesichaber zuschwach,um biszum Verhandlungterminaufrechtzubleiben.

Der Selbstmord giebt auf die Schuldfrage keine unzweideutigeAnt-

wort. Und ist hier, wie im Fall Krupp, von Schuld überhaupternstlich zu-

reden? Ob Jsrael, nachKrasbebingsunterscheidenderDefinition,»blosper-

v«ers«oder ,,krankhafterPerversion«verfallen war: nach moderner Auffassung
istder Urning nicht ein Verbrecher,sondern ein Kranker; wäre es anders, dann

müßten viele Diplomaten, Höflinge,gekrönteHerren sogar ihreHäupterin

Schande betten· Die Anklägerselbstbehauptetennur, Israel habemiterwach-
senen,zusolchemVerkehrlängstwilligenPersonen geschlechtlichverkehrt.Da-

von hätteNiemand Schadengehabt.Wars nöthig,den Kinaeden in den Tod zu

hetzen?Und das Vergehenistnichterwiefen.VielleichtglaubteJsrael, trotzder
AbnormitätseinesGeschlechtsverlangens,ganz ehrlich,in den Grenzenerlaub-

ten Verkehrsgebliebenzu sein;fühltesichvon Sexualschuldvielleichtauchvöllig
frei. Und suchtedochdenTod. Ein Kommerzienrathund Millionär,der für

deutscheFlottenmacht schwärmt,auf seineKostenin einer JugendwehrKnaben
für den Matrosendienstdrillenläßt,als reicherErbe vom Schicksalverzärtelt,
ein Mann, der in Ehrenämtern sitztund dem die berlinisch-israelitischeso-

ciety die Wünschevom Blick abliest: und nun von der Meute umstellt, von

der Sippe bewitzelt,von den Freunden gemieden,des Meineides verdächtig.
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Kann er sichreinigen? Wer bürgtdenn dafür,daßnichtzwei,dreiGierige vor

Gerichtwider ihn zeugen? Etwas bleibtimmer hängen.Die schlechte,unfrucht-
bareEhe, das seltsameInteresse an der Jugendwehr, die Rheinfahrt mit dem

verabschiedetenLieutenant: nicht zu unterschätzendeVerdachtsmomente;und

keineStraskammer will sichin dasGerede bringen,sieseimit dem reichenJu-
den allzu sänftiglichumgegangen.Alle paarTage wird ihm einBlättchenins

Haus geschickt;das Sündenregisterroth angestrichen.Das Geschäftsperio-
nal, Mädchen,Diener und Kutscher habens sicherlängstgelesen.Und von

Allen, denen erWohlthat erwies, komtheiner undspricht: Vor jedemTri-
bunal bürgeichfür Deine Unschuld.DiestärkstenNerven könnten da reißen.

Alle Martern eines langwierigenKriminalverfahrensdurchmachen?Die Ver-

fehlung unseligerStunden öffentlichbekennen? Am Ende wars nur unvor-

sichtigeZärtlichkeitWas hilfts? Jn der Akustik des Gerichtssaales klänge
dasBekenntniß wie einesVerbrechens.Mit dem bemakelten Namen ins Aus-

land fliehen und dortweiterzittern: ob mans erfährt,ob ein Kömmlingplau-
dert, die gesellschaftlicheStellung zerstörtund zu neuerFlucht zwingt? Nein:

durchdie Thatsachedes Selbstmordes ist die Schuld noch nicht erwiesen.
Fromme Seelen durften an Jsraels Leichevom Walten der Nemesis

Adrasteia reden. Vor anderthalb Jahren erzählteichhier, wie die Häupter
des Hauses N. Israel zweiMänner, die vierzigJahre lang für die Firma

gearbeitethatten, auf vagen Verdacht um Freiheit und Ehre brachten. Die

Herren Julius und Berthold Besas, einst Mündel und Lieblinge des alten

Jsrael,wurden derUnterschlagungbeschuldigt.Zur Führungdes Entlastung-
beweisesließman ihnen keine Zeit. Der Kommerzienrathbehandeltesie wie

übersührteVerbrecherund forderte auf der Stelle brüsk ein rückhaltlosesGe-

ständniß;sie solltenschriftlicherklären,wie viel sieunterschlagenhättenund

auf welcheWeisesieErsatzschaffenwürden: sonstwerde die Sache sofort der

Kriminalpolizeiübergeben.Die BestiirztenweigerndieseErklärungund be-

theuern ihre Unschuld;siewerden weggejagtund dem Portier wird befohlen,
ihnen und ihren Verwandten die Schwellezu sperren.Strafverfahren. Nach

neunmonatigerUntersuchunghaftwerden die Angeschuldigtenfreigesprochen;
wird festgestellt,daß sie ihr Vermögenehrlich erworben haben und daßdie

Unregelmäßigkeitennicht durchPersonen, sonderndurchMängel der Kassen-
organisationbewirkt worden waren. Die Bitte um eine Ehrenerklärungwird

von Jsraels abgelehnt. Als ihnen das Beispiel des Grasen HektorKwilecki

vorgehaltenwird, der, ehenoch die Jury sprach,seinen Verwandten alle Be-

schuldigungabbat, sagt der Kommerzienrath: »Derhatte auchkein Detail-

geschäst!«Wer ein Detailgeschäfthat, darf Jrrthum und Unrecht nichtein-
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gestehen.Bald danach kam das übleGerüchtauf. HomosexualitätMeineid.

Und wie derKassirer, wurde nun der ChefaufbloßenVerdachthin verurtheilt
Er hatbittergebüßt; und ichwill ihm keinen Stein ins Grab nachwerfen.

Nur nochein Wort über die Rolle sagen,die unserePresse in diesem Fall ge-

spielt hat. In einem »OsfenenBrief« hatten die Herren Besas erzählt,alle

Versuche,Berichtigungenund aufklärendeNotizenin die berlinerZeitungenzu
bringen, seiengescheitert»Man wies uns mit der lakonischenErklärungab,
daß in dieser Angelegenheitnichts ohne die ausdrücklicheZustimmung der

FirmaN Israel gebrachtwerden könne. Wir mußtendie betrübende Erfah-
rung machen, daßüber den KommandirendenGeneralen der Pressenoch eine

Großmachtsteht: der annoncirendeWaarenhausbesitzer,dessenReklamen die

Redaktionkassenfüllen.«Das, sagte ich damals, ist die schwersteBeschuldi-
gung, die sicherdenken läßt;darf ein dem Hause Mossis verschwägerter,halbe
und ganze Zeitungseitenmit Inseraten füllenderGroßhändlersichAlles er-

lauben,ohneein AufflackernholzpapiernenZornes fürchtenzu müssen?Er darf.
Auch als ichdieSache ansLicht gebrachthatte, blieb Alles still. Keine Stimme

sprachfürdieüberBordGestoßenen,inderSynagogesogarvon einemRabbi als

eineSchandein Israel Gebrandmarkten. DasOsterinserat der FirmaNJsrael

hattebilligeGartenmöbelempfohlen.Undjetzt?Das selbeSchauspiel.In den

großenZeitungenhabeichkeinWortdarübergefunden,daßderKommerzienrath
Hermann N. Israel homosexuellenVerkehrs beschuldigt,des Meineides an-

geklagtwar und als Selbftmördergeendethat; keine Sterbenssilbe.Ueber den

Erpressungprozeß,in dem er als Zeugeaufgetretenwar, wurde nichtberich-
tet. Im Jnseratentheil standen setztlangeTraueranzeigen;im redaktionellen

Theil war der würdigeVerlauf der Totenfeier ausführlichgeschildert.Nicht
die leisesteHindeutung auf das traurige Ende eines derreichften und bekann-

testenMänner der Hauptstadt; selbstin den Blättern nicht, die sonst eiferud
der winzigstenSensation nachjagen. Wer seinWissen aus der Pressebezieht,
mußheutenochglauben, Israel sei als ein makelloserEhrenmann eines na-

türlichenTodes gestorben.Das selbeunverbrüchlicheSchweigen wie im Fall

Besas. Nur werden in den israelischenInseraten jetztnichtGartenmöbel,
sondern Weihnachtgeschenkeund wollene Winterftoffeempfohlen.

DerZweck desSchweigegebotesward nichtganzerreicht.Alle,derenUrtheil
dem Kommerzienrathwichtiggewesenwäre,wissen,was er im letztenLebens-
jahr gelittenhat und wie er gestorbenist. Ich habe kein Familiengeheimniß
verrathen.Das Kulturbildchendünkt michaber der Betrachtungwerth. Kranke

Menschen,Märtyrer eines verirrten Sexualtriebes werden bestraft und ge-

ächtet.Wer in der Angst um sein Bischen Ehre, in dem Bewußtsein,keines
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MenschenRecht gekürztund keinen Schaden gestiftetzu haben, die zu beei-

dende Zeugcnaussagefärbt,kommt insZuchthaus. Vor der LeichedesSelbst-
mörders hältderKorrektesichinfrommemSchauderdie Nasezu.Und diePresse
Verschweigtgegen bare Bezahlung prornpt jedeSchande: Sexualverirrung,
Meineidsverdacht,Selbftmord. Sie ist nicht bestechlich.Krupp war reicher
als Israel und hättesichdoch vergebensbemüht,mit Geldopferndas Durch-
sickerndes Gerüchteszu hindern. Aber Jsraelssind Jnserenten, sichere,die Pa-

pierplantagenreichlichdüngendeKunden,denen man unterkeinen Umständen

wehthundarf. Alsokein Wort übeszraelsBedrängniß Und da von der Mo-

ral unserer Satten nur der Ertappte verurtheilt wird, kann derKommerzien-
rath als ein humaner Held gefeiertund unter Weihereden bestattet werden.

Gern gönne ichs ihm. Hat die Presse aber nicht Kunden von sehr verschie-
dener Art? Sind Nachrichtennicht fast eben so wichtigwie Annoncenauf-

träge?Gehörtnicht auch die Regirung zuihrenGeschäftsfreunden?Wie viel

von Alledem, was täglichgefchieht,vondenFehlern und Unterlassungsäuden
der durch Geld oder andere MachtMaßgebendenmag uns verschwiegenwer-

den?DiePresse,riefschonLassalle,,,istnichtnurzueinem ganz gemeinen,ordi-

nären Geldgeschäft,wie andere auch,geworden,sondern zu einem vielschlim-
meren, durch und durch heuchlerischenGeschäft,das unter dem Schein des

Kampfes für großeJdeen und für das Wohl des Volkes betrieben wird.«

WüstesteUebertreibungWirwahren der MenschheitheiligsteGüter und rich-
ten stets ohneAnsehenderPerson. HerrRudolfMosfehat als beeideter Zeuge

«

vor Gericht erklärt,ein Jnseratenauftrag könneniemals bestimmend auf die

Haltung seinesBlattes einwirken; gewißoptima fide. Jn seinerBilderga-
lerie,seinemWintergartenoder aufden kahlenFeldern seinesRittergutessollte
er sichabereinmal die Frage vorlegen,wie er miteinem Redakteur verführe,der

den Lesernverschwiegenhätte,daß ein Offizier, ein Pfarrer oder Agrarier
des homosexuellenVerkehrs und groberVerletzungder Eidespflichtbezichtigt
worden sei und sicherschossenhabe. Alles verschwiegen:Prozeß,Anzeige,Er-

öffnungdes Strafverfahrens, Selbstmord. Ob der Redakteur ihm nicht der

Bestechlichkeitverdächtigschiene?Wenn er, der, als Zeitungbesitzerund fast
ungefährdeterAlleinherrscherim Jnseratenreich,an derAnnoncenspekulation
doppelt verdient, die Antwort gefunden hat, sollte er weiterfragen, ob Der

wirklichTadel verdient, der auch die Presse,die tausendzüngigeRichterin,von

Zeit zu Zeit auf den Sünderstuhlzwingt... Jch möchtenichtpathetischwer-

den. Kann aber den Ausdruck der Ueberzeugungnicht zurückhalten,daß der

Fall Jsraelin der Geschichteder berliner Presse ein Schandfleckist und daß ich
Meinunghändler,diesolcheSchmutzspurnichtfcheuen,nicht zu achtenvermag.

J
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Das Kinderschutzgesetz.

Viel
Arbeit und wenig Spiel, körperlicheNoth, geistigeund sittliche Ver-

kümmerung:so sehen weite Strecken im Lande unserer Kinder aus. Als

Markstein neuer Urbarmachung mag man das Kinderschutzgesetzvom dreißigsten

März 1903 betrachten. Neben den jungen Fabrikarbeitern, deren beispielloses
Elend viele Jahrzehnte früherdie erstenStaatseingriffe erzwang, soll die außer-

halb der Großindustriein jeder Art der Werkstätten,in Handel und Verkehr
thätige Jugend vor Ausnutzung und Ueberbürdunggeschütztwerden. Dem

Erlaß des Gesetzesvorausgegangene, doch durchaus nicht erschöpfendeErheb-

ungen ergaben weit über eine Million schulpflichtigerErwerber. Jn Wirk-
lichkeit ist ihre Zahl noch größer. Und keine Statistik, ruft Agahd, der un-

ermüdlicheVorkämpferauf diesemFeld, in tiefer Betrübniß aus, hat ermittelt,
wie viele Kinder schon vor Beginn der Schulpflicht gegen Lohn arbeiten.

Am ersten Oktober 1904 trat das neue Kinderschutzgesetzin Kraft. Auf
ein Jahr seiner Geltung blicken wir zurück. Mit Spannung forschen wir in

den Berichten der Gewerbe-Aufsichtnach seinen Wegspuren Handelt es sich
doch neben einer der wichtigstenFragen des öffentlichenLebens —— denn was

wäre wichtiger als das Wohl der Kinder? — um einen ersten Eingriff in die

Heimarbeit. Das Gesetz umfaßt sowohl die für fremde Unternehmer als die

für ihre Eltern erwerbend thätigenKinder. Jn den eigenenHeimen auch, vor

dem Mißbrauchder elterlichen Rechte will es die Kleinen schützenEin Schritt
von unabsehbarer Tragweite, der aber nur ZitenatürlicheFolge unserer heu-
tigen sozialpolitischenErkenntniß ist. Die Zunahme jugendlicher Verbrecher
mahnt in unheimlicherFeuerschriftiJhr müßt dem lastenden Fluch entgegen-
wirken! Die großeSchuld der Zeiten ward zum drohenden Gläubiger.

Aus diesem Geist wurde das Kinderschutzgesetzgeboren. Es verbietet-

Erwerbarbeit fremder Kinder unter zwölf,eigener Kinder unter zehn Jahren;
Verwendung noch nicht dreizehnjährigeroder schulpflichtigerKinder bei unge-

eigneten Thätigkeiten, auf Bauten, in gesundheitschädlichenWerkstätten,an

Sonn- und Festtagen, nachts, zwischenacht Uhr abends und achtUhr morgens,
vor Schulbeginn und länger als drei, in den Ferien vier Stunden; ferner
fordert es zwei Stunden Pause am Mittag und eine Stunde Pause nach dem

nachmittägigenSchulunterricht. Trotz dem hohen Werth dieser Bestimmungen
kann es nicht überraschen,daß sie im ersten Geltungjahr noch keine allgemeine
und, bei der Decentralisation des deutschen Aufsichtdienstes, vor Allem keine

einheitliche Behandlung erfahren haben. Die Ausgabe ist äußerstschwierig
und man begreift die zuwartende Haltung vieler Beamten um so besser, als

die neuen, nicht leichten Pflichten meist mit den vorhandenen Kräften erfüllt
werden mußten. Nur in Sachsen griff man zu einer Reform im Aufsicht-
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amt: fünf Jnsp ktorinnen wurden zur Durchführungdes Kinderschutzesmit

selbständigenBeFugnissenbetraut. Auch in Württembergwaren Revisionen
und Berichterstattungwesentlich in den Händender weiblichen Beamten. Mehr
oder minder eingehendeAuskünfte liegen ferner aus einzelnenpreußischenund

bayerischenBezirken vor, währendBaden und Hessen genauere Mittheilungen
auf Grund statistischerErhebungen in Aussicht stellen.

Die vorliegendenamtlichen Berichte bestätigen,wenige bayerischeBezirke
ausgenommen, »mit erschreckenderDeutlichkeit«den großenUmfang der Erwerb-

arbeit schulpflichtigerKinder. Oft werden die Schüler der untersten Klassen
besonders gern herangezogen,weil sie, bei ihrer kürzerenUnterrichtszeit,leichter

zur Verfügung stehen. So wird der Sinn der Schulregelung Unsinn. Kinder

fanden sich in jeder Art ungesunder Industrien: in Glasschleifereien,Lumpen-

sortirereien, beim Steineklopfen und bei ähnlicheVerrichtungen Manchmal
wurden sie vom fünften und sechsten Lebensjahr an dauernd beschäftigt,sehr
oft bei Arbeiten, »denen die kleinen Finger kaum gewachsen waren.« Nacht-
arbeit bis Zehn, Eins und länger, Arbeitzeiten von acht, elf und über vier-

zehn Stunden wurden festgestellt,so unglaublich es im Lande alten Elementar.-

schulzwanges und in einer Zeit klingen-mag, die von der Vertiefungder

Pflichten gegenüberdem Kind viel zu reden weiß. Löhne von zwei und vier

Pfennigen für fünf-und sechsstündigeArbeit! Sie steigen bis zu fünf Pfen-
nigen für die Stunde. Jn Zwickau fädelte ein achtjährigesMädchentäglich
über neun, in den Ferien über zwölf Stunden lang Nadeln ein und bekam

dafür in jeder Woche eine Mark als Gesammtlohn.
Jm Wesentlichenhandelt es sich hier nur um Stichproben Jch denke,

sie genügen, um Zweifel an der Nothwendigkeit des Eingriffes zu widerlegen.
Auch der in den Berichten erörterte Unwille der Hausindustriellen, selbst die

stark betonte trübe Thatsache, daß viele Eltern glauben, auf den Verdienst der

Kinder angewiesenzu sein, ändert hieran nichts. Hören wir doch nur eine

Variation des ewigen Gesanges, der bei jeder neuen Schutzmaßregelertönt.

Es geht nicht, ries man, riefen auch die Eltern vor fast hundert Jahren bei

dem ersten Erbarmen mit den furchtbarmißbrauchtenund mißhandeltenFabrik-
kindem Es geht nicht: so klang es bei der Kürzung der Frauenarbeit, dem

Verbot der Sonntagsarbeit, der Bäckereiverordnung· Und es geht doch, geht
sogar schließlichsehr gut, wenn es nur gehenmuß. Freilich: ohne vorüber-

gehendeHärten und Unbequemlichkeitenim Einzelnen kein Fortschritt Bald

genug kommt aber, was der Allgemeinheit dient, auch dem Einzelnen zu Gut

Jm großenRadwerk des Wirthschaftlebens ersetzt sich jede Ausscheidungun-

gesunderElemente durch geeignetereKräfte. Alles greift hier ineinander: wo

die jämmerlichentlohnte Kinderarbeit wegfällt, wird die ArbeitlosigkeitEr-

wachsener vermindert, dem sweating system Einhalt gethan, muß auto-

matisch fast ein Lohnausstiegsich vollziehen.

x
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Tiefer als der genannte Einwand steht das besonders von den sächsi-

schenJnfpektorinnen berührteBedenken, daß die Kinder durch die größereFrei-
heit zu Unfug und zum Umhertreibenauf der Straße veranlaßtwürden. Unter

diesem Vorwande der Kinderarbeit das Wort reden, heißt, den Fuchs zum

Gärtner, die Ausbeutung zur Fürsorge machen. Erscheint die Klage nicht

widersinnig gegenübereinem Mindeftmaßvon Bewegung und Ausspannung,
der körperlichenund geistigenNothwendigkeit des Spielss Hier kann die Frage
nur lauten: Wie sind unsere Volkskinder, besonders da, wo die Mütter in

der Fabrik arbeiten, zu beaufsichtigenund was mußgeschehen,um ihnen Spiel-
hallen und Spielplätzezu verschaffen,sie zum Spiel zu erziehen?

Auch die Jnspektoren freuen sich der jetzt gegebenen Möglichkeitzum

Kampf gegen Krebsschäden,die sie unangreifbar wuchern sahen. Und schon,
obwohl das Gesetzmeist noch ein Fremdling ist, dessen Bekanntschaft man

durch offene Fehde oder List zu entgehen strebt, macht sich hier und da sein
Wirken zwanglos geltend. Freiwillige Entlassungder Kinder aus verbotener

Thätigkeitkam oft vor. Mehrfach etsetzteein Arbeiter zur Zufriedenheit des

Unternehmers eine Anzahl Kinder. Und schon bestätigtesich auch die alte

Erfahrung, daß mit dem MaßhaltenEifer und Arbeitkraft wachsen: oft ward

in drei Stunden nun das Selbe geleistet wie früher in fünf.
Alle Referenten klagen, die meisten Eltern wollten das Gesetzfür die

eigenen Kinder nicht gelten lassen; und die Beaufsichtigungder häuslichenAr-

beitstättesei nicht geordnet. Hier liegt Alles noch im Dunkel. Besteht doch
die bei Beschäftigungfremder Kinder vorgeschriebeneMeldepflicht nicht gegen-

über den Angehörigen.Und auss Gerathewohl in alle Schlupfwinkel der

Heimarbeit hineinzuleuchten,ist der überlastetenAuffichtbehördeunmöglich.
Die erste Grundlage fystematischerUeberwachungist genaue Terrain-

kenntniß Der zahlenmäßigeAnhalt, wie ihn die hessischenund badischenEr-

hebungen bezwecken,ist deshalb zunächstfür alle Bundesstaaten zu beschaffen.

Unerläßlichist aber auch die Verpflichtung der Eltern, die für sie erwerbend

thätigenKinder anzumelden. Von unüberschätzbaremWerth wäre die Aus-

dehnung der Meldepflichtauf alle Unternehmer, die Heimarbeiter beschäftigen.
Mit der energischenKontrole der Meldungen und mit peinlichgeführtenHeim-
arbeiterlisten hätte die Ortspolizei den Gewerbe-Jnspektoren vorzuarbeiten.

Als sittlichePflichtbezeichnetAgahd das Mitwirken der Lehrer. Mit

Recht verurtheilt er die Meinung, ihr Nachweis ungesetzlicherKinderarbeit

könne als Spionage gelten. Thatsächlichaber sind die Lehrer, obgleichsie die

Ueberbürdungder Kinder beklagen, vor nähererAuskunft oft zurückgescheut.

Diese Scheu wird erst schwinden oder doch erheblich nachlassen, wenn neben

die sittlichedie amtliche Verpflichtungtritt. Schon sind in Bayern und Württem-

berg die Lehrer angewiesen,Gewerbeaufsichtund Polizei durch Mittheilungen
und Anregungen zu unterstützen.
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Vor Allem muß zur Bewältigungder neuen Aufgabe mit ihrer mühe-
vollen Kleinarbeit die staatliche Aufsicht verstärkt,ergänztund möglichstin ge-

sonderten Zweigen organisirt werden, wobei wesentlichFrauen und Assistenten
aus dem Arbeiterstand in Betracht kommen. An sich war in diesem Sinn

der sächsischeBeschluß,eine besondere weibliche Behördemit der Durchführung
des Kinderschutzeszu betrauen, ein entschiedenerFortschritt Nur wurden die

Jnspektorinnen nach der Pudeltaktik —— werft ihn ins Wasser, er wird schon

schwimmen ohne genügendeVorbildung und ohne jede Vorarbeit auf ihren
verantwortlichen Posten gestellt Kein Wunder, daß sie ihn noch nicht aus-

füllen konnten. Dagegen lag die Aufgabe bei der württembergischenBeamtin

in den besten Händen Länger im Dienst, in günstigererAtmosphäreauch,

griff sie ihre Pflicht mit Bestimmtheit und feinem Takt an und ließ sichnicht,
wie die Sächsinnen,durch Unkenrufeschrecken.Doch auch sie ist der Ansicht, daß
eine rascheHeilwirkungdes Gesetzesmit den vorhandenen Mitteln nicht zu erzielen
sei. Sollen seine Segnungen in absehbarer Zeit in alle Dunkelkammern der

Kinderausbeutung dringen, somüssendie Durchführungbestimmungenverbessert
werden. Auch das Gesetzselbst ist noch weiter auszubauen; jetzt kann es den

Gegnern aller Erwerbarbeit schulpflichtigerKinder nur als Abschlagzahlunggelten-

Und der Kinderschutzstellt noch weitergehende Forderungen. Jn der

Landwirthschaftund im Gesindedienst sind die Kinder noch heute dem Raub-

bau an ihrer Jugendkraft und der Verwahrlosung preisgegeben, ohne daß der

Staat sie zu schützenvermag. Und andere flammende Mahnungen schlagen
aus den Berichten der Gewerbe-Jnspektoren empor· Lesen wir doch von Kindern,
die morgens nüchtern zur Schule gehen und erst etwas Warmes erhalten, wenn

die Eltern zur Vesperzeit aus der Fabrik heimkehren. Man erinnert heute an

Schillers Wunsch nach ästhetischerErziehung des Menschen und spricht von

der Kunst im Leben des Kindes. Jhre Bedeutungbleibe unangetastet Doch
so lange noch ein Kind ohne Frühstückdie Schule betritt, geistigeNahrung
nehmen soll, ehe dem Körper sein nothdürftigstesRecht ward, müßte lauter

als dieses Schlagwort ein anderes ertönen: Das Brot im Leben des Kindes.

Jn England ist eine Bewegung entstanden, aus deren Reihen der Ruf ertönt:

Zuerst Brot, dann die Schule! Man will jedem Schulkind des Jnsellandes,
ohne es in Armenpflege zu geben, ein warmes Frühstücksichern· Soll der Ele-

mentarschulzwang in Wahrheit der Kultur dienen, so darf sein Einfluß nicht
an müden, unterernährten Geschöpfenzu Schanden werden.

Die Bedeutung dieser Fragen müssenwir dem Zeitbewußtseinein-

hämmern. Das Kinderschutzgesetzist auch ein Weckrus Einen Thorweg öffnet
es und läßt viele Straßen erkennen. Und fern, fern am Horizont dämmert
ein Neuland für die Kinder des Volkes. Helene Simon.

F
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Ein neuer Roman.

Einerhat mal von mir gesagt, ich verstündevon der Kritik so viel wie

die Giraffe vom Strümpfestricken.Der Mann hat vollkommen recht
und richtig gesprochen. Und — Gott Lob! — mir fehlt auch gänzlichdie Zeit
zum Bücherlesen:aus den vierundzwanzig Stunden unseres Tages habe ich
längst zweihundertundvierzigmachenmüssen,um nur einigermaßendie Zeit zu

finden, für die mir freundlichst gesandten Zuschriften aller Art, für die mir

gütigst zugehendenBücher, Manuskripte u. s. w. danken zu können. Wäre

ich dur irgend Etwas gezwungen, Alles zu lesen, was ich bekomme, dann

müßteich meinen Tag von vierundzwanzigauf zweitausendoierhundertStunden

schrauben. Vielleicht, daß ich dann auch etwas Muße fände, um für mich

selbst ein Weniges arbeiten zu dürfen.

Wie komme ich nun dazu, den ausgezeichnetenRoman von Georg Engel
gelesen zu haben? Das Schicksalund sein Bajazz, der Zufall! Das Schicksal?
Der Zufall? Wer unterscheidet die Beiden? Wodurch unterscheiden sie sich?
Wo laufen sie ineinander? Wo laufen sie auseinander? Na, ob Schicksal,
ob Zufall, ich ahn’es nicht: aber ich wurde iso lange gebeten, das Buch zu

lesen, bis ichmal meine ganze Korrespondenzmit einem fürchterlichen,erlösenden

Fluch bei Seite schob und Hann Klüth las, Hann Klüth, den Philosophen.
Kritisiren versteh’ich nicht. Aber es wird mir allerseits erlaubt sein,

daß ich mich mit Klingklanggloria über dies Buch freuen darf. Und wer

Freude hat und empfindet, Der möchtesie doch, wenigstens in den meisten
Fällen, gern mittheilen.

Man muß diesen Roman, wie alle ,,fortlaufenden«Bücher,wenn irgend
möglich,in einem Zuge lesen. Das geht nun aber nicht gut, weil er zu dick

dazu ist. Aber in zwei Tagen hab’ ich ihn, ohne jede Hast, zu Ende gelesen-
Und dann bin ich gleichdarauf spaziren gegangen und hab’ ihn mir durchden

Kopf gehen lassen.
Ein pommersches Fischerdorf. Darin ganz wahr gesehene Menschen.

Zuerst: sie sind mit großemHumor gezeigt.zDerköstlicheLügenlotseOll Küfe-
mann, der taubstumme Riese Muchow, Ma johann,Fischer Siebenbrod und

sein Stiefsohn Hann Klüth, der Philosoph, der »Held« dieses Romans. Und

wie hat der Dichter in dieseMenschen hineingehorcht!Wie hat er ihre Seelen

»auseinandergeschnitten«!Wie tief ist er eingedrungen in diese ganze Fischer-
gemeinschaft,in dies Stranddorfleben! Und mit allen diesen Menschenist
immer »die Natur«-, oft in grandioser Schilderung, eng verbunden. Welche
entzückenden»Episoden«schenkter uns! Wahrlich, er eignet zu Denen, die

Iic)Hann Klüth, der Philosoph. Roman von Georg Engel. Deutsches Ver-

lagshaus Vita, Berlin.
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sehen, die vor Allem mitfühlenkönnen,die ihr Herz in den Herzen von Denen

klopfen und hämmern hören,die sie «vorführen«(Verzeihungfür dies Wort).

Und nicht nebenbei gesagt: Er ist ein Dichter, der ein gutes,würdiges,klares,

flüssigesDeutsch spricht. Nur die allzu vielen Gedankenstriche hättenweg-

bleiben können-

Line, die Pflegetochter des klüthschenHauses, ist, wenn ich so sagen
darf, »dieHeldin« des Romans Sie ist mit größterLiebe und mit kleinsten,

feinsten Strichen herausgearbeitet. Alle Menschen des Romans, der in drei

Bücher (Moorluke, Frau Welt, Philosophie und Liebe) eingetheilt ist, hier zu

nennen, wäre zu viel und thäte auch dem Vorherwissen des Lesers nicht gut.
Aber Einen muß ich noch erwähnen: den KonsulHollander, der uns wunder-

voll hingestellt ist. Solche Konsuln giebt es, namentlich in den kleinen Städten,

von Königsberg an bis nach Eckernförde,Apenrade und Hadersleben, längs
der ganzen Ostseeküste

Die, die den Roman lesenwerden, werden eine großeHerzensfreude er-

leben und mir danken, daß ich sie auf ihn hingewiesenhabe.
Und das Leben dichtet ,,ohne Ende«. So schließtdieser treue, liebe,

tiefe Roman von Georg Engel-
Altrahlstedt. Detlev von Liliencron

M

Einfälle.

WiePedanten des Unglaubens sind der Aufklärungeben so hinderlichwie

die Pedanten des Glaubens

Der Dumme sann vom Klugen im Umgang nichts lernen; der Kluge
lernt aber viel im Umgang mit Dummen.

»Wo Begriffe fehlen, da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein«-;
und wo die Anschauungfehlt, da stellen nicht selten die wunderlichsten Be-

griffe sich ein.

Jede gesellschaftliche.Einrichtungist als zweckmäßigesMittel gedacht
Und aUfgekschtetworden und noch keine ist auf die Dauer der Wendung ent-

gangen, Selbstzweckzu werden.

Der Journalismus ist praktisch: wenn ein Theil von der Korruption
lebt, lebt der andere von ihrer Bekämpfung
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Von tausend Erzeugern ist noch nichtEiner ein Erzieher.

»Frecher,unehrerbietiger Tadel von Anordnungen im Staat« wurde

ehemals in Preußen bestraft, und zwar um so strenger, in je höheremAn-

sehen der Verüber solchenUnfugs stand. Daß diese Norm seit fünfzigJahren
beseitigt ist, wird kaum Jemand beklagen; heutzutage aber möchte man sich
oft eine Strafbestimmunggegen frechesLob staatlicherAnordnungen wünschen.

Viele rühmen sich der Kultur ihrer Zeit oder ihres Landes, wie Dienst-
boten der Reichthümerihrer Herrschaft.

Jn der Debatte kommt es darauf an, Recht zu behalten; in der Unter-

haltung: dem Gegenpart das Gefühlzu geben, daß auch er nicht ganz im Unrecht ist.

Das Malerische ist Das, was sich der Malerei bei ihren der Natur gegen-

über sehr beschränktenMitteln als Objekt empfiehlt, sei es nun frei von Dem,

was ihre Mittel übersteigt,oder besitzees Das, was mit diesen Mitteln dar-

zustellen oder über die- Natur hinaus zu verändern (stilisiren) mit besonderem
Glück möglichist. »Malerisch«als Ausdruck der Naturbewunderung ist daher
im Munde des Malers Fachenthusiasmus, der den Nichtmaler gar nicht an-

geht; im Munde des Laien eine vollkommene Niaiserie Manche Künstler,

Richtungen und Schüler nennen auch Das malerisch, was sie gerade pflegen
und können oder zu können sichbemühen.

Das Kausalitätbedürfnißist ein Bedürfniß nach nützlichenVerhaltung-
maßregelnfür den Wiederholungfall.

Abwendung, die keinen Ersatz sucht, ist keine Untreue.

Jm Querschnitt einer werden die schlechten, im Längsschnittder

Zeiten dagegen die besten Bücher am Meisten gelesen-

Die Nachtreter eines großenMannes verfahren sehr oft wie der römische

Schuster, der sein Leder auf einem antiken Marmorkopf klopfte.

Es giebtgute Didaktiker, die schlechtePädagogensind, — und umgekehrt

Alles Streben ist so unlöslich mit vorübergehendenAbirrungen,Feh-
lern und Schwächenversetzt,daß auch die bleibend richtigeTendenz, in ihren

kürzestenEinzeläußerungengesehen, dem passivem Beobachtermeist als falsch
erscheint; etwa wie der Kinematograph die Bewegung in eine Folge von

Gegenwarteinzelheitenzerlegt, die für das Auge falsch sind. Wer aber sich

selbst bewegt, empfindet jeden Einzelmoment nur als Bruchtheil des Ganzen-
Dr. Arthur Berthold.

J
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Klaus Kniphof is)
Eine hamburger Ballade.

(i522.)

KönigChristiern, wo ist Deine goldne Kron?

35 Sie sitzt auf Frederiks Haupt.
Dein Dänemark und Dein Königsthron?
Herzog Frederik hat sie geraubt-
Klaus Kniphof, Du mein getreuer Knecht,
Nimm Briefe zu Kaper und Krieg.
Vier Kiele noch tragen mein gutes Recht,
Führ Du sie zu Kampf und Siegl

»Der fliegende Geist« im Sturme zog

Der ,,Gallion« voran,

Stolz flaggt und flattert der Danebrog
Vom ,,Bartnm« und ,,tveißenSchwan«;
So stachen sie von Brabant in die See

Und wurden die Herren der Fluth,
Vurchsurchten das Tuv und kreuzten in Lee

Und nahmen dem Kaufmann das Gut.

k) Herr Ewald Gerhart See·liger, ein junger Schlesier, der an «der nord-

deutschen Wasserkante heimisch geworden ist, läßt (im Verlag von Alfred Janssen)
eine Balladensammlung erscheinen, die den Titel »Hamburg«trägt, dem Senat der

Hansestadt gewidmet und von dieser Behörde, wie ich in der Zeitung las, auch mit

einem Ehrensold belohnt worden ist. Nicht ohne Grund. Der Eingewanderte, der

früher schon vom Störtebecker zu singen und von der Wattenküste zu sagen wußte,

hat viele im Werden der alten Stadt wichtige Momente erkannt und für die Dar-

stellung hanseatischer Thatkrast den rechten Ton gefunden. ,,Kr-euzekühndurch alle

Meere, muthig wirf die Anker aus, daß Dir Reichthum, Kraft und Ehre füllen das

gewölbteHaus. So wachse, auf Dich selbst gestellt. Heil Dir, Hamburg, Dein Feld
ist die Welt!« Soll der Hamburger sich solcher Worte nicht freuen? Auch andere

Deutsche dürfens. Das Buch, das vom Kinderbischof und vom Bäckerstrike,von

Beseke und Panning, der Bönhasenjagdund der Cholera, von Goeze, Klopstockund

Heine erzählt,ist eine ansehnlicheTalentprobe Nicht frei von Anklängen(welcherjunge
Poet vermochte denen sein Ohr zn verschließen?),auch nicht das Werk eines fertigen
Mannes und in der manchmal allzu saloppen Form anfechtbar; wildes Draufgänger-

thunc, das bei dem Original der natürlicheund nothwendige Ausdruck einer Wesens-
art sein mochte, wirkt in der wahrscheinlich meist unbewußten)Nachahmung leicht
wie Koketterie. Doch dieseHausesängesind frisch, lebhaft, kräftig,keck,deutsch und ge-

sund. Der Balladenton, um den so Mancher sichheute vergebens müht, ist ost gut ge-

troffen. Ein Buch für norddeutsche Jugend. Gern erfülle ich deshalb den Wunsch des

Dichters, den Lesern der »Zukunft«eine Probeseinersorglosen, mühlosen Kunst zu geben.
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Ein großes Klagen von Hamburg ging
Zu Karlos Kaiserinacht,
Sie zwang die Erde in ihren Ring,
Jhr fronte der Sonne pracht;
Und Christiern, ohnmächtigmännlicher That,

Hin log er aufs Pergament:
Ein Räuber ist Kniphof, ein Schelm und pirat,
Nie gab ich ihm Brief und Patentl

Hamburg, lieb ist Dir der Friede Und werth;
Doch ruft Dich des Schiffers Noth,

Anfzuckt aus der Schneide Dein scharfes Schwert
Und trinkt das dampfende Roth.
Vier Krafseln führt Simon Parseval,
Zwei Bojer führt Dithmar Kohl:
So trieben sie die Elbe zu Thal-
Klaus Kniphof, hüte Dich wohl!

Die Büchsen aufgrimmten löwenstark.
Drauf, auf die Hamburger, draufl
Doch Rohde rief: Das geht Uns ans Mark,

Suchen wir freieren Laufl
Jst Keiner, der über Sand und Priel
Den Kurs uns finden kann?

So holt den gefangenen Fuchs aus dem Kiel,

Den hamburger Steuermannl

Deert Voß nahm das Ruder in seine Hand
Und sagte nicht Ja und nicht Nein.

Er ging über Stag und tief in den Sand

Knirschten vier Kiele sich ein;
Dann schickte er einen Schrei hinaus,
Sieghaft wie schmetterndes Erz,
Niels Rohde riß seine Plempe heraus
Und zerstach ihm das Heldenherz.

»Wohlanl« schrie Klaus Kniphof, »die Schiffe geklartl
Wir schießensie lahm und totl«

Die großen Kraffeln stoppten die Fahrt
Und spien Brandkugeln und Tot.

Es schlug zusammenmanch tapferen Mann

Das zischendeBleigeschoßz
Da flogen die beiden Bojer heran:

Dampf rammte ihr enternder Stoß.

Niels Rohde traf in die Kehle ein Pfeil-

Festbissendie Graggen den Bord,

Jm Blutrausch rasten Kolben und Beil,
Das Schwert schrieb Wunden nnd Mord;



Hamburg.

Klaus Kniphof 325

Schwach wurde Klaus Kniphofs junger Muth
Vor so viel Jammer und-Leid

Ein hamburger Hauptmann nahm ihn in Hut
Und deckt ihn mit ärmlichemKleid-

Vier Dänenschiffelohen empor,

Den Toten ein Flammenfanal,
Die Lebenden zogen durchs Millernthor
zum Tod und zum Siegesmahl.
Klaus Kniphof voran; und in langer Reih,

Gefesselt von Hand zu Hand,
Seine Mannen schreiten, zu Zwei und zwei
Uns Unkertau gespannt.

Mit pfeifengejauchz und Trommelgetrumm
Ging es die Straßen entlang,
Böllerkrachen und Glockengesumm;
Der Kaufmann gab Gott den Dank.

Sie wurden zum Winserbaum gebracht.
Dort saßen sie Held bei Held
Gefangen bis in die dritte Nacht:
Dann war das Urtheil gefällt

Aufkreischt das Gitter, die Fackel glüht roth,
Zwölf Richter wandeln heran:
Klaus Kniphof, bereite Dich zum Tod,

Dich trifft des Raubes Bannl

Jch bin kein Räuber; mein hoher Regent

Nahm mich in Eid und Pflicht!
Da wiesen sie ihm das Pergament:
Dein König kennt Dich nichtl

Klaus Kniphof wird bleich und mit zitternder Hand —

Laut stöhnte er auf und tief —

Riß er hervor unterm letzten Gewand

Seines Königs geheimen Brief;
Den hielt er mit rascher Treuethat
In der Fackel flackernde Gluth:
Sie fraß eines Königs feigen Verrath
Und leckte des Siegels Blut·

Und wieder schritt Kniphof voran seiner Schaar,
Bis er die Richtstatt erreicht,
Müde der Gang Und weiß das Haar,
Von der Schmach eines Königs gebleicht.
Ergeben Und willig, in Demuth und Reu

Dem Henker den Nacken er bot:

Er blieb seinem falschen König getreu
Bis in en bittersten Tod·

Ewald Gerhart Seeliger.
J
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Theater.
or ein paar Wochen,als ein Virtuöschenden »Kean« des wilden Papa
Dumas wieder auf eine berliner Bühne gezerrt hatte, las ich, solches

Zeug, das, ehe es Schimmel ansetzte,schonerbärmlichgewesensei, dürfeman

dem modernenDeutschennicht mehr anbieten. Der sucheim Schauspielhaus
edleres Vergnügen;wolle Menschensehen,in die Jntimitåt menschlicherBe-

ziehungenaufgenommensein, den Athem der Wirklichkeitspüren.Die ganze

Leier. Und Kean sei einfachunter aller Würde. Oft hatte ichs gelesen;und

jedesmal an die heftigeBegeisterunggedacht,diedas heute gescholteneStück

einst im Hirn HeinrichsHeine wirkte. Seitder Ausführungdes »Kean«,schrieb
der ärmsteHeinrich an Lewald, sei das »großedramatischeTalent«des »ge-

borenen Bühnendichters«Dumas wieder anerkanntund seinRuhmleuchtend
aus dem Gewölk hervorgetreten,das ihn, auf Hugos Wink, für eine Weile

dem Blick entzogen habe. »DiesesStück,welchessichgewißauch die deutsche
Bühne zugeeignethat, ist mit einer Lebendigkeitaufgefaßtund ausgeführt,
wie ichnochnie gesehen;da ist ein Guß, eine Neuheit in den Mitteln, die sich
wie von selbstdarbieten, eineFabel, deren Verwickelungenganz natürlichaus

einander entspringen, ein Gefühl, das aus dem Herzen kommt und zu dem

Herzenspricht,kurz: eine Schöpfung.Mag Dumas auch in Aeußerlichkeiten
des Kostüms und des Lokals sichkleine Fehler zu Schulden kommen lassen:
in dem ganzen Gemälde herrschtnichtsdestowenigereine erschütterndeWahr-

heit; es versetztemich im Geist wieder ganz zurücknach Altengland und den

seligenKean selber, den ich dort so oft sah, glaubte ichwieder leibhaftigvor

mir zu sehen.«Heineverdientals Kunstkritiker nichtbesonderenRespekthatte
am Ende aber kein geringeresUnterscheidungvermögenals unseremodischge

kleidete Rezensentenzunft;war ein Dichter und hatte den Ton des großen
Kean noch im Ohr. Das Stückhaterüberschätzt(wenn man von Ueberschätzung
da reden darf, wo ein Temperament einer Wirkunggehorchte).Wird es heute
aber nicht unterschätzt?Die »NeuheitderMittel«empfindenwir,nach sieben-

zig Jahren, nicht mehr (empfindensie,zum Beispiel,jakaum noch in der viel

jüngeren»Froufrou«von Meilhac und Halsvy,der Zola noch 1880 une ob-

servation trås fine et trås vraie nachrühmte,derenHeldiner le type d’un

personnage strjctement moderne dans une peinturecharnmnto d’un

coin de notre sociåtåsnannte und die von den Neusten nun auch längstan
den Kehrichthaufengeworfenward). Und die Gefühlstöneklingen uns zu

klugvorbereitet, in Ansatzund Volumen zu sichererwogen. als daßwirglau-
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ben könnten, sie kämen rocta aus einem erregten Menschenherzen.So aber

solls ja auch sein.Nichteineunter demWirbelwindneuer,ungeahnterLeideu-
schafterschauerndeScelesollenwirsehen, nichteinen Menschenhören,dersei-
ner Zärtlichkeit,seiner orgiastischenLaune und eifersüchtigenWuth zum ersten

Mal den Ausdruck suchte,sondernden großenMimen, der, weil ertanse11d-
mal schonim Nampenscheingeschwärmtundgetobt,gesäuseltundgedonnert
hat, alle Affekteals Meister beherrscht,im tiefsten Jammer twie Talma an

der Leichedes auf der Erde ihm Liebsten)sichselbst, um fürsCoulissenrcich
zu lernen, belauschtund immer, auchwenn das abgehärteteHerz in Lustoder
Leid schnelleralssonstschlägt,immeran dieWirkungaufsPublikum denkt.Daß
es so ist, giebtdem alten TheaterstückReiz und Werth; von der Psychologie
des Schauspielersverräthes nochheutemehrals Daudets und Clareties jüngere
Komoediantentypen.Kean ist nicht etwa von einem blinden Theaternarren

gesehen,sondern von einem Satiriker und sollte nicht als ein Held großer

Menschheit gezeigtwerden, sondern (wcnn Rossi ihn, als wilden Gaukler,
als einen Zauberer, der mit Gefühlen jonglirt und auf seinerBretterhöhe
manchmal auch den gemeinstenTricnichtverschmäht,spielte,wars zu merken)

als ein seltsamesTropenthier, dessengeflecktePsycher betrachten lohnt.
Der Typus ist fast schonausgestorben.UnsereMimen sindnüchterne,-

verständigeLeute, gar nicht selten gescheiteund kritischeKöpfe; siekommen

nicht mehr aus derTiefe, dem Fahrenden Volk, sondernmeist aus anständigen

Biirgerfamilien, werden, wenigstens in den größerenStädten, gut bezahlt,
wohnen in theurenGegenden, verkehrenin den HäusernaufstrebenderKom-

merzienräthinnenUnd haben in ihrerLebenshaltungdie Sitten der mittleren

Bourgeoisieangenommen.Deshalb spielensiemeistauchDurchschnittsmen-
schenganznettund versagenerst,woeine überragendePersönlichkeitdarzustellen
wäre. An Kulturthierchenfehltsnicht; nur die Löwen und Tiger suchtman

vergebens. Werheute den Bretterkönigungeschminktin den Rampenbereich
bringen wollte (ein nichtohne Witz unternommener Versuchdes Herrn Blu-

menthalist vorzethahren,weilernichtvonschlichtemErnstbefohlenundüber-
wachtwar, mißglückt),Der hättemit einer anderen Realität zu rechnenals der

pariser Mulatte. Viel Buntes blühtdanicht. Ein Vertragsbruchgilt schonals

Genieprobe.Kleine Freuden und kleiner Hader;ein Gönnerverhältnißzur Lite-

ratur, manchmal zu den Dasses couches der Wissenschaft(man ,,studirt«

heutzutagedie Rollen, die man frühernur lernte) und, mitten in nichtallzu
unbequemen Sexualabenteuern,ein Sehnen ins ehrbarKorrekte.Mir scheint
der Dramatiker selbstdas besseklohnendeObjekt; lieber als den Kean sähe
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ichden Ben Jonsonup to dato auf den Brettern. Den Mann, der das ganze

Jahr lang nur fürseinStück lebt. SeinHöfchenhat: das Häuflein,das aufihn
schwörtundseligist,wenn es zumRuhmdesGroßenpünktlichdenGongschlagen
darf. Kann er arbeiten? Nein. Nicht hier; zu kalt, die Tage zu kurz,zu viele

Einladungen, dieKinder zunah und die Ehehälftezuumfangreichund bethu-
lich.Vielleichtgehtsin Venedig?Auchnicht;diesterbendeStadtmachtdenMei-
stermelancholisch·Der Wirbelwind von Paris entstäubtbiszumGranrlPrix

nocheherwohl das Phantasiereichundscheuchtdie nachder letztenLeistunghin-

gebetteteGestalterkrastzuneuerThatauf.Sonst bliebe imLenznur nochderVer-

suchmit reiner Landlust, Tennis oder Golf und vegetarischerKostEndlich

gelingts. UnserPoet istbei derArbeit; hofft, bis zum Herbstfertig zu werden.

(Er wirds sicher,spätestensim Oktober; denn dieJahresbilanzsäheübel aus,

wenn auf neue Tantiemen nicht zu rechnenwäre; und wo soUngeheures auf

demSpiel steht,läßtdieMuse sichniemals vergebenserwarten.)Erste Andeu-

tungen. Ein großerStoff,wie gerade jetztihn die Stimmung verlangt. Vor-

lesung im Kreis der Jntimen. Diesmal! LeuchtendenBlickes kündens die

Getreuen: Diesmal ists wirklichgut. Jm vorigenJahr konnte manstreiten
(wer auch leisenur den Werth des Geschaffenenanzwcifelte,war ein nieder-

trächtigerSchuft);jetztaber müssenselbstdie Frechdachsesichverkriechen.Eine

ernste, vornehme,gewaltigeArbeit. Direktor Kassemacherhat sie auch sofort
angenommen; zweiStunden nach dem Empfang des Manuskriptes; und ver-

sprichtsichEnormes davon. Unser Poet in der Glorie. Macht sichnatürlich
den bestenTermin aus. »Ist eingetroffen,um an denProbentheilzunehmen«.
Einzige Sorge: die elende Rezensentenbande. Ja, wenn man ein unbefan-

genesPublikum hätte,das mitgehtl Mehr verlangt man dochwirklich nicht-
Aber die Leutesind aufgehetzt.Einerlei: gegen eine Welt vonWiderständeu

setztsichdiesesWerkdurch.Premiere. Ricliculus mus. Aufnahme lauwarm,
am Schlußentschiedenunsreundlich.DahabtJhrs: siegehennichtmit. Offen-
bare Gehässigkeit.Und die Kritikenl Nur die Zuverlässigstensind bei der

Stange geblieben.Das Martyrologium wird aufgeblättert.Natürlich:Aus-

länder muß man sein, verrückt,pervers oder wenigstensein Schwein. Sonst

ist bei uns nichts zu holen. SchicksaldesSchaffendenin Deutschland.Dreißig
Auffiihrungen,meint der Kassirer,skönnten sichzusammenläppern(wenn in-

zwischennichts Wirksameres kommt). Das bedeutet halbeHäuser.Und dafür

hat man seinBeste-Ihingegeben,seinHerzblutl So gehts weiter bis in den

nächstenHerbst.Dann hörenwir, das vorigeWerksei ja nichtganzgelungen,
habeimmerhinmindestenseinzelneschwacheStellengehabt;aber diesmallHier
istein Wunder:-glaubetnur!. . Den Prachtkerlhätteichgern aufs Schaugerüst.
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An einem Oktoberabend trat der ein WeilchenVergessenemir wieder

vor den Sinn. Herr Sudermann ließ ein neues Theaterstückaufführenund

mußteerleben, daß ihm, als er sichnach dem drittenAkt mit stolzerDemuth
vor seinerKundschaftverneigte,begeisterteJünglingeden Namen des Schau-
spielersBassermann entgegenschrien(eines allzuverwöhntenund durchsolche
Verwöhnungschonein Bischenverdorbenen Lieblings,der sichindemEffekten-
aeschäftdiesesAktes nicht stark,aber schlaugezeigthatte). »Ichfinde,wie Sie,
die Leistungdes Herrn Bassermann höchsterAnerkennungwerth Und freue
mich, ihm mit meinem auch Ihren Dank, den weiter hallenden, abstatten zu

dürfen«. So (ungefähr)hätte ein Kluger zu den Brüllern gesprochen;und

danachdoppeltenBeifall eingeheimst.Darf der Gerechteaber von dem Genie

im SchlachtgetiimmelnochkalteKlugheitsordern2Genus jrritirbilc vatum.

Dazu gehörteMatzikensgrößterSohnseitdenTagen derSprudeljugend. Den

Vundesbruder, der ihm, in der Landsmannschaft der Litauer, zu sagenge-

wagt hatte, das poetischeWerk, dessender Studiose sichrühmte,werde wohl
,,guterMist«sein,ließ er, wieFama meldet, in derselbenStunde nochfordern.
Und war in tiefster Seele empört,als erin einer Bicrzeitung von einem witzi-«

gen Kommilitonen also angeredetwardz »HeildemJüngling,dendes5))iusen-
rossesHufschlagvor die bretterreicheStirn schlug,süßenSang daraushervor-
zulorken!«Darf man dem vom Ruhm Gekrönten verargen, daß er den Ruf
der dassermannischenwieschnödestenSchimpfempfand?DerNarrenbrauch,
den Spieler auf Kosten des Schreibers zu preisen und uns zu erzählen,Herr

Hinz oder FräuleinKunz habe aus dem Nichts mit Götterkrafteinen Men-

schengeschaffen,ist sicherlichdumm; doch nicht viel gescheiterdie Sitte, nur

den Autor nachdem Aktschlußan die Rampe treten zu lassen. Die Menge
will den Mimen sehen,der siebelustigtoder erschütterthat: ists da so unna-

türlich,daß sie dem fremden Herrn, der im Gehrockoder Smoking oben den

Diener macht,den Namen des Lieblings entgegenschreit?Der Autor, derun-

gerufen kommt, darf nichtklagen,wenn artikulirte Laute ihm künden: Nicht
Dir, sonderndem Spielergalt unsererHändeArbeit!Herr Sudcrmannschien
es fürchterlichzu finden. Das behäbigeLächelnschwandvon der Lippe und

eine heftigeHandbewegungsollteden Rufern zuheischen:»JhrOchsenkönnt
mich nicht ärgern!«Jm Kreis treu Blickender gab erselbstdieDeutung;und
das Losungwort: Alles ist wider mich! Das erklärt (und verklärt)dann jede
Niederlage; ist aber ein gar zu bequemesSelbfttäuschungmittel.Niemand

ist wider ihn. Alle sindguten Willens; dankbar für jedederbe Wirkung,jeden
halbwegserträglichenWitz.Nur wird das Saisonstückihnennichtmehrzum
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Ereigniß;siehaben schonzu vielebegraben.DerLieserant aber wähnt,wentr

er dieBretter beschreite,haltedie Kulturwelt den Atheman.Er siehtParteiung,
im Dunkel dräuende Bosheit, wittert rechts und links Widerstände,die seine-
Löwentatzeniederzwingenmüsse,und seufzt,wenn die EnttäuschtenihremUn-

muthLuftmachen,über die schlechtenZeiten und die traditionelleUndankbar-

keit des Deutschengegen seineDichter.Denn das Stück,das Stückistgefallen.
Diesmal hießes »Steinunter Steinen.« Warum? Wie die lebendige

Erde, vernehmen wir, so wird auch der lebendigeMenschzu Stein, wenn die

Schicht,die überihmist, ihn langedrückt.NaturwissenschaftlicheWeltanschau-

ung. Jm Ernst. Ein elbingerRealschuldirektorerhielt, als er aus dem Amt

schied,das folgende Telegramm: »Meinen hochverehrteuLehrer, der einst
Liebe und Verständniß für-das Naturleben in mir erweckte und den Grund

zu einer naturwissenschaftlichenWeltanschauunglegte, der ichAlles schulde,
was ichje errang, bitte ich,am heutigenTage den Ausdruck wärmster,nie ver-

löschenderDankbarkeit von mir entgegenzunehmen.HermannSudermann«.

(J. R.). Das war eine That löblicherPietät; und ein Glaubensbekenntniß.

Nehmen wirdas Steinbild alsohin,ohneerstpedantischzusragen,ob das Erd-

rund, wenn Druck versteint,nicht längstschonmit anthropoidenFelsblöcken
undKieseln übersätseinmüßte. Nur eine Frage dürfenwir stellen: Wird,
was im farbigen Abglanzgezeigtwerden sollte, uns wirklichgezeigt?

Druck macht den Menschenzum Stein: Das soll die moralischeAn-

stalt dem Betrachter erweisen.Auf der BühneseheichFräulein Lore Eichholz.
Der Vater ein roher Trunkenbold,der nicht nur Fremdwörter verwechseltund
verfaselt,sondernauchdieTochterbisaufsBlut quält.Der Liebste,von demsie
einKind hat, einLüdrian und geckigerPrahler. Vaterschimpst,säuft,rülpstund

wirftdem Mädchendie ,,Mestize«(er meintden Bastard) vor. DerSteinmetz,
dem siesichgab, will sienichtheirathenund bietet ihr vor den KameradenHohn
und Verachtung. (Jch vergaß,gleichzu sagen,daßder Schauplatzder Vor-

gängedas Haus und die Werkstatt eines Steinmetzmeistersist, in dem Titel

des höchsternsthastgerneintenStückes also auch ein Witzsteckt.)JstdieseLore
in all dem Jammer nun zum Stein geworden? Nein. JhrHerz ist vUnGold,
ihrLeib blühtwie ein Röslein unter derJunisonne, in ihrerBrust sprichtdie

sanfte Stimme des Mitleids und selbstloserNächstenliebeFreilich hat sie
Glück. MeisterZarnckebehandelt siegut, läßt sieundihrKindchenmit seiner
Tochterverkehren;und dieTochterist mit ihr gar auf Du und Du und sucht
ihr den untreuen Gecken zu werben. An der Lore solldie Versteinerunglehre
also wohl nichtdemonstrirtwerden. Weiter. Struve, ein Arbeiter, der schon
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«oftim Zuchthaussaßund dems an Druck nichtgefehlthaben kann. Kreuz-
fidel, witzigsogar; der Clown auf dem Hof und in der Kantine. ,,Jck huste
«anEure Freiheit. Seine Ordnung mußder Menschhaben. SeineOrdnung
hat der Menschblos im Zuchthaus.«Struve denkt deshalbauchgar nicht dran,
von dersüßenGewohnheitschwererEinbrüchezuscheiden.Der kannnochweni-

ger als die Lore GegenstandderBeweisaufnahme sein.BleibtJakobBiegler.
Auchein entlassenerSträflingAlserbei einemFlickschusterwohnte,hatdiegeile
Frau Wirthin ihnverführt,der Ehemann auf frischerThat ertapyptund an Leib

und Leben bedroht. Jn solcherFährnißgriffJakob nach dem Schusterstein
und schlugden Mann nieder, dessenEhe er, nicht als Erster übrigens,ge-

brochenhatte.Das war nichtNothwehr,sagendie Geschworenenund sprechen
Biegler des Totschlagesschuldig. Seit er aus dem Zuchthaus entlassenist,
kann er, trotzdemein Fürsorgevereinsichseinerannimmt, keine Arbeitfinden;
wird überall, wo ein humaner Unternehmer ihn einstellt, von der Genossen-
vehmebald weggescheucht.Jst er versteint? Ein Kindergemüth;edel, hilfreich
und gut. Jch weißbisheute nochnicht, was dieseFabel eigentlichdozirensoll.

Auchdas Wirken der naturwissenschaftlichenWeltanschauunghat sich
meinem BlicknochnichtenthülltNaturwissenschaft,mag sieaus Elbing oder

ausShrewsbury bezogensein,lehrt docherkennen,-daßder Menschvon Um-

welt und Erleben determinirt wird, nicht ganzgut oder ganzschlechtist, son-
dern (wir müssenbanal bleiben) aus Gut und Bös wunderlichgemischt.Und

was sehenwir im Steinmetzenreich? Meister Zarncke: eine Heilandsnatur, der

keinFäserchenvom häßlichenErdenrest anhaftet.NimmtamLieb stenentlassene

Sträslinge in seineWerkstatt Läßtfichvon der Fülle schlimmerErfahrungen
nicht schrecken.Bietet Jacobo Biegler, den er nichtkennt, Brot und Weinan

und redet ihm, nur weil der Mann aus dem Zuchthauskommt, drängend,wie

einem kranken Jüngferchen,zu, dochgefälligstinseinenDienst zu treten. Giebt

Struve, als der Bruder Lustig auch bei dem WohlthätereinenEinbruch ver-

suchthat, den Schlüsselzu dem Magazin, wo die mit Diamanten besetzten
Steinsägenaufbewahrt werden. Und lebtin einem Paradies, in dem man mit

solcherMethodeGeschäftemachenund quohlftand gelangenkann.Zarnckes
TochterMarie: ein Engel. Ein buckligerund hysterischerzwar, dessenWeh
und Achnur aus einem Punkt zu kuriren wäre. Diese Marie stößtvon Zeit
zu Zeit ein Jrunststöhnenaus, sagt zu Papa dann, der nichts Uebles darin

findet: »Es ist der Frühling!«(und müßteentweder mit dem Rohrstöckchen
oder mit strammerGrenadierzärtlichkeittraktirt werden). Aber ein Engel.
·Wenn sieLorens Liebsten, den hübschen,geschniegeltenSteinmetzenGött-

«
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lingk,.sieht,wird ihr, sieweißnicht, wie; in beide Händeaber nimmt sieihr
armes Herzund flehtden Herrlichenan, mit Lore vor den Altar zu treten. Vater-

und Tochter sind unter derben Leuten ausgewachsen,Tag vor Tag durchden

Schmutzdes Lebenspferchesgeschritten:und dochrein gebliebenwie dieHei-
ligen aus dem Kalender. So reden sie auch. »Spreu sind wir im Winde; es

kommt nur drauf an,von wo er bläst.Die Sterne stehenamHimmel wiefür
die Ewigkeit. Und sie fallen alle. Aber darum werden wir Menschennicht
ärmer. HöchstensDie,denen siealsZwanzigmarkstückein dieTaschefallen.«
«Das ist der Vater. ,,Schande! Was ist Schande? UnserLeib ist ein Tempel
und Gebären ist Gottesdienst.«Das ist die Tochter. Und Lore Eichholzund

Jakob Biegler! Jn den Wunderhöfen,die Victor Hugo uns aufthat, finden
wir nichtedlereWesen.Neben dem Sublimen darf aber, nachbewährtemRo-

mlantikerrezept,das Groteske nicht fehlen.Vater Eichholzund Göttlingk(der
Name des unwiderstehlichenWerkstattherrgöttchenskönntevon dem richtigen
Kotzebueerdachtsein) sorgendafür. Die haben alle Laster; sausen, lügen,

trügenund sind, wenns gerademal nützlichscheint,sogarzu Mordplänenbe-
reit.Und der Schöpfergeist,der dieseFibelweltooruns erstehen-ließ,willAlles,
was er je errang, der naturwissenschaftlichenWeltanschauungschulden.

Die Handlung? Biegler, der als Steinmetz ein Künstler von Gottes

Gnaden ist, kriechtbeiZarnckealsWächterunter. Wird durcheinenTheater-
zufall,einen rechtplump herbeigezwungenen,aber bald entlarot und von den

Arbeitern, die dochStruve gerndulden und die Schrulledes Brotherrn längst
kennen,geächtet.Anders als sonst in Menschenköpsenmalt im Kopf dieses
,,Schasfenden«sichdie Welt. Hat HerrSudermann, der für seinSträsling-
stückemsigdie Akten kriminalistischerSeminaredurchstöberte,jemiteinemJn-
dustriearbeiter gesprochenoder auch nur in der Proletarierpresse Belehrung
gesucht? Wenn Biegler erzählte,was ihm geschehenist, würde er nicht ver-

vehmt, sondernals ein unschuldigesOpfer niederträchtigerKlassenjustizge-

feiert. Das darf nicht sein; also schweigt er und läßt sichstumm einen ge-

meinen Mörder schimpfen.Der alte Eichholzhaßtihn als seinenErben im

Wächteramt,Göttlingkals Einen, der mehr kann als die Zunftgenossenund

alsLorensVertheidiger. Denn da der eitleLümmel,dem,weil er den Goliaths
posirt und immer sein aus Jtalien heimgebrachtesMesserparat hat, Keiner

zu widersprechenwagt, das Mädchenwieder malwie eine verlaufeneDirne be-

handelt, bäumt Biegler sichgegen ihn auf und jagt ihn (der Schusterstein
liegt bereit und »mit so ’nem Stein hab’ich schonEinen erschlagen!«)ins-

Bockshorn.(Die Szene erinnert an den Höhepunktins Saars kräftigererund-
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saubererer Steinklopfernovelle.) Seitdem hatder arme Jakob zweiTodfeinde.
Noch in der selbenNacht soll er dran glauben. Die Arbeiter sind in die Kan-

tine gegangen, ohneden Riesenblockfestzumachen,der nächstensbehauen wer-

den soll. Nur ein Bischen noch ihn lockern: und er fälltund erschlägtden un-

bequemenWächter. Keine Spur aber kann die Thäter oerrathen. Doch über

den Sternen ahnt auch der die Welt naturwissenschaftlichAnschauende das

iWalten eines allweisen, allgütigenRichters. Der Block stürzt,als Biegler,
der, trotz LorensWarnung,den Wächtergangangetreten hat, dicht an seinem

Fallbereichist; der Bedrohte kommt aber mit heiler Haut davon, heirathet
Fräulein Eichholzund wird, aufWunsch der plötzlichbekehrtenSteinmetzen,
auchin der WerkstattGöttlingksNachfolger.Mariechenistmadonnenhaftselig
nndZarncke strahlt.Und wennsienicht gestorbensind,dannlebensienochheute.

Während das Stück so, langsam und feierlichwie ein Mysterium, her-
untergespielt wurde, kam mir immer wieder die Frage: Mußte dem Schoß
der Höllewirklichein Scheusal entbunden werden, um zu verkünden,daßder

Lieferant solcherWaare kein Dichter ist? Das wäre auch ohne infernalische
Nachhilfebald ruchbar geworden·Ringsum,in denLogen,müde Gesichter;in
den Pausen flüsternselbstdieTreusten einanderzu,die Sache seieigentlichrecht-

schaffenlangweilig. Was soll einen Menschen, der aus unserem Erleben

kommt, denn dainteressiren? Der Verbrecher,derkeiner ist,sondernein Jesus
im Nachtwächterrock?Die PossenphilanthropieMeisters Zarncke?-Buckelchen
mit den Lenzgefühlen?Ob Jakob erschlagenwird oder die Lore heimführen
kann? Nicht zehnMinuten würden wir an das Zeug vergeuden, wenns, im

EFeuilleton oder unter den faits divers, in der Zeitung stünde:und müssen

hier dreiStunden dran wenden. rüherhätteman das Ding ein »Volksstück«

genannt, alle langenReden hera sgestrichenund dem sidelenStruveerlaubt,
die Zuchthauscouplets,die er jetztspricht(HerrRittner machtssehrnett) mit

Orchesterbegleitungzu singen.Das wäre gegangen. Psychologischeund tech-

nischeMängel,unmöglicheSituationen, die steteSucht, das eine Jorhdas Irr-

thum und Wahn wegräumenmüßte,zu meiden: Alles. Ein paar Witzeund

hübschpointirte Wortewärenanerkannt worden und das Haschennach dem

gröbstenEffekthättenichtgestört.Jetzt bringtman die Angelegenheitauf eine

»ersteBühne«; der Biograph Kleists und Schillers, ein Mann, der nochnie

dem VerheißendenWerk eines Unberühmtendie Theaterpforte entriegelthat,
scheutdieseVerantwortlichkeitnicht; und jederSatz wird, wie kostbareWeis-

-heit, vor uns ausgespreitet.Nunmerkt man,daßes eine GeschichtefürKinder
ist.TilgtMiezchensBrunstgeschnurr,da und dort einen rüden Ausdruck :und
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die Kinder werden es gern hören.Nichts für Erwachsene. Die regt es nicht
einmal zu starkemWiderspruchauf. Die langweilensichnoch(dergeduldigste
Leserhats schonlange gefühlt),wenn siedaran zurückdenken.

Der Ruf derFirma reichtweit und ein Mißtrauen,das ichnicht tadeln

kann, schmälertden Rezensionendie Wirkung. Mancher gehthin, um selbst
zusehen, weil er der schlauersonnenen Mär geglaubthat, Herr Sudermann

habe so viele Feinde und Neider. SeitJahren fast in jedemWinter drum die

selbeGeschichte:am erstenAbend nach kurzemGlanz offeneAblehnung;dann
fünfzigAusführungen.Manchmal auchhundertund mehr; nurder »Sturm-

geselle«mußte,als Opfer liberaler Wuth, frühsterben. Diesmal klangaber

das Echo so rauh, daßHerr Sudermann sichentschloß,zu thun, was er nie

gethan hatte: ein nochnichtaufgeführtesStück zu veröffentlichen.»Das Blu-

menboot, Schauspiel in vier Akten und (mit) einem Zwischenspiel.«Und flink
war dieParole ausgegeben:das Steinstückist nurso nebenbei entstandenund

Allerlei dagegenzu sagen; aber das Blumenboot über alle Vorstellungherr-
lich.AuchdieserGenuß liegt nun hinter mir. Der Titel wieder ein Symbol
»SchönheitfreudigeLebensauffassung.«»DasLebensollwerden wie ein Blu-

menboot; Musik ringsum und verschleierteLichterund Lachenundein Glücks-

traum.« »Wirkönnen keinerleiBallast brauchen.Auchder eigeneMann darf
nur Einer vonDenen sein, die so vom Ufer her zu uns herübergrüßen.«Das

StückselbstvonderGatlung,diemaninParisdrameromanesqucnennt.Eine

ungemein verwickelteFamiliengeschichte,dieeinenspannendenZeitungroman
gäbe. Ganz im Stil solcherlangwierigenGespinnste auch die Personalbe-

schreibung.»AlterElegant mitsorgsamgekräuseltemHaar und hochgesträub-

tenSchnurrbartzipfeln.Pose des altenSalondiplomaten. Hochfahrend.Ge-

künstelteSicherheit«Eccelioma »Neunzehnjährig,schlank,biegsam,mitfe-
derndenBewegungen.Frühreifes,Alleswissendes,pietätlosesGegenwartkind.«
Tota mulier. ,,SchöneVierzigerin,ergraut, aufderGrenzezwischenWeib und

Matrone. SpurenvonLeidenschaftund Liebreiz.SchönrednerischLächelnde
Ueberlegenheit,bisweilen in herrscherhafteSchärfeumschlagend.«Die aus

,,Sodoms Ende« bekannte Nummer. Futter für ruhigeBürger,die sichden

Großstädterungeheuerlasterhaft und dämonifchdenken. VerruchtesThier-
gartenvolkzbesondersverruchtdas friihreife,«Alles wissende,pietätloseGegen-
wart·kind. Heirathetnur unter derBedingung, daßder Eheherrsievom Hoch-
zeitmahl direkt ins Tingeltangel führt(deshalbdas »Zwischenspiel«;dasuns

Artisten und Cabarethürchenkennen lehrt,wie keines erischen Auge je welche
.sah).Jstdichtdaran, aus bloßerSportlust,zumZeitvertreib,die Eher brechen
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fürdiesiesich,wiederMann, von vorn hereinvolleFreiheitausgemachthat. Be-

gnügtsichaber mit dem Erfolg, der älteren Schwester(derenGatte der Bravste
der Braven und die einzigeStützedes morschenHauses ist) einen Galan gekup-
peltzuhaben. Und ist im vierten Akt,nachdemder Braoste SchwesterRaffaela
in flagranti ertapptund den Galan totgeschlagenhat, soweit, daßsie»inEnt-

schlossenheitaufleuchten-Zdietreuste,tiichtigsteFrauwerden und, gemeinsam
mitihrem inzwischenauch bis auf die Knochen chemischgereinigtenFred,die

Firma Hoyer ödWendrath retten kann. DreizehnMonate, lesenwir auf der

letztenSeite, hat es gedauert, bis dem Schaffenden diesesWerk gereiftwar;

und ein ganzes Jahr ists schonfertig. Einen frischenKranzwird es dem Au-

tor nichtbringen;ihn nicht mit dem heißersehntenPoetenruhm krönen. Auf
michwirkt es wie ein mühsaminsDramenmaß gepreßterRoman.Keingauz

zu verachtender·NiedlichgefeilteSätzchenund manchmal ein kecker Versuch

zu ernster Gesellschaftsatire.Keck, nicht muthig. Die Leute, auf die gezielt
werdensollte,heißenin unsererAlltagswirklichkeitnichtHoyerundErsflingen,
sondern Blumenbergund Veilchenfeld(einTheaterstiick,indem sie sohießen,
kämein Berlin aber selbstunter sudermännischerFlaggenichtauf die Bühne),

sehen,im Putz und im Nachthemd,Männlein und Weiblein, ganz anders aus

und fühlensichdeshalb vondiesenPfeilen gar nichtgetroffen.Jm Grunde ists

nurparfumirterQuark.Schade.Ein unselbständigesundfleckiges,dochnichtge-
ingesTalenthatsichin den dunklen Winkeln des luftlosenBretter-reiches verirrt

und findet nun in die BescheidenheitderNaturnichtdenWeg. Suchtihn nicht
einmal mit redlichemBemühen.Will nur über«r11mpeln;die Neugierspan-
nen; mit der Enterdragge den Erfolg festhalten. Wie oft hat ers versucht!
Vielleicht gelingt das Nachtmanöoerendlichwieder vom Olumenboot aus.

Und dann? Dann tost die Jagd weiter. Wird weiter geglaubt, die

Kulturmenschheit halte den Athem an, wenn derUnermeßlicheauf den Plan
ritt, und eine Schaar tückischerZwerge braue in schmutzigerHöhleden Gift-
trank, an dem der Riese versiechensoll.Wieder, Jahr vor Jahr, für den Sai-

sonerfolggearbeitetund das letzteals das der BewunderungwürdigsteWerk

ausgeschrien Der Typus ist neu; und ein Unsereinemunlösbares Räthsel.
Auchder Besteschreibtmal wasSchlechtes,ist aber,währender schreibt,schon
von der Hoffnungbeglückt,seineArbeit könneEinem gefallen,einenEinzigen

freuen; denkt garnichtan die Möglichkeiteiner Wirkung aus Abertausende;
und merkt, wenn er fertigist, bald, daßihm das Ding mißrathenist, Keine

Regung solchenEmpfindens im Sinn des Dramenlieferanten. Pünktlichhält
er den Termin ein, betet jedesKind seinerLenden an und klagt, wenn es zu
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früh hingerafftward,übertückischeHöllenkünste.Wiemagesin diesenHirnens
aussehen? Anders als in denen Keans und seinernüchternerenNachfahren;
nur die SpiegelsuchthabensieLlllegemein.Ceterum censeo: der modische

Prachtkerl,der bisher nur vorüberhuschte,muß als Objektaufs Schaugerüst.
Oc-

Erinnerst Du Dich, lieberLeser,aus dem Martial nochdes Advokaten,

der, statt nach der Schnur über die drei Ziegenzu reden, um die der zu ver-

handelndeRechtsstreitsichdreht,überKannae,die Punier Und Mithridat ein

Langesund Breitcs schwatzt?So ist mirs heute ergangen; nur war die Ab-

sicht nicht so adookatorisch Nicht über neue Theaterstückewollte ich reden,

sondern über ein altesDrama: das vor vierzehnTagenVersäumtenachholen
Und einpaar Worte wenigstensüberden ,,Kaufmann vonVenedig«sagen,der

den Schwarm beinahejedenAbend jetztins DeutscheTheaterlockt. Da Heines
Shylockaufsassungfür unsereQühnewichtiggewordenist,schlugichdas Buch
der »Französischen3ustände«wieder auf, kam aufKean und dieKeankritiker,
die neuen Typen desKomoedianten und Stückesabrikanten,VonShakespeare
zuSudermann.11nverzeihlich.ReuevollkehreichzudenZiegenzurück,dieichver-

theidigenwollte. (Der VergleichmitMithridates istdochnicht roh zu nennen.)

»DerJudevon Venedigwar die ersteHeldenrolle,dieichEdmund Kean

spielensah.Jchsage:Heldenrolle; denn er spielteihnnicht als einen gebroche-
nen alten Mann, alseineArtSchewades Hasses,wie unserDevrient that, son-
dern als einenHelden.So stehter nochimmer in meinem Gedächtniß,ange-
than mit seinem schwarzseidenenRockelor, der ohneAermel ist und nur bis

ans Knie reicht,sodaßdas bluthrotheUntergewand,welchesbis zu den Füßen

hinabfällt,desto greller hervortritt Ein schwarzer,breiträndiger,aberzubei-
den Seiten ausgekrempterFilzhut,der hoheKegelmit einem blutrothen Band

umwunden, bedecktdasHaupt,dessenHaare, so wie auch diedes Bartes, lang
und pechschwarzherabhängenund gleichsameinen wüstenRahmen bildeuzu
dem gesundrothen Gesicht,worin zweiweiße,lechzendeAugäpfelschauerlich
beängftigendhervorlauern.

« Das sinddie Hauptsåtzeaus HeinesDarstellung,
nach derKeans ShylockderHeld des Dramas war. Kein lichterHeld freilich,
dem dieHerzenzufliegen,docheiner, der für seinRecht und das seinesStam-

mes kämpftund deshalbunser-Mitleidverdient, wenn er der Uebermachter-

liegt.Auchin Deutschlandhat dieseAuffassungder-Rolle sichfrühdurchgesetzt.
NichtjederMimekonnteden Juden so sungund vonKraftstrotzendspielenwie-

Kean. Alle aber habensich,seitDöringsTagen,gehütet,ihn dem Hohn auszu-
lieferti,Alle ihnalsMärtyrerunscremMenschengesühlempfohlen.NurMitter-ss

X
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wurzer, der immer von der Heerstraßewich,gab ihn als komischesFabelscheu-
sal: und blieb ohne rechteWirkung. Die Gestalt schiennicht mehrzu ändern.

Jsraels Prozeßgegen die Christenheit Das Drama des Rassenkampses.Neben

den Mohren trat derJude von Venedig.Beide sindFremdlinge, sind gehaßt,
um Rang und Geld beneidet; Beide werden nachkurzerHerrlichkeitvon ihrer
Höhegestürzt.(VonihrerHöhe:Othello istGeneralsStatthalter und Shylock
kann Von sichsagen,Antoniohabe ihm ,,eine halbeMillion gehindert,«muß-
also ein sogar für unsereBegriffe großesVermögenhaben.) Für Schwarze
und Beschnitteneist in der Republik Venedigkein Raum. Der Shylockdes-

Herrn von Possart ist in Ton und Geberde von düstererMajestät;halb Pro-

phet, halb jüdischerLear. Der des RossischülersNovelli ein tausendfachent-

tiiuschterEhrenmann, den nur die aus seinenStamm gehäufteSchmachzur

blutigenRache treibt und dessenKinderglaubezuversichtlichauf die unbeugs
same Kraft venezianischerGesetzehofft, der leggi, die ihn so lange drückten
und die endlich nun einmal, endlich für ihn sprechenmüssen.Dabei ist das

Merkwürdigste,daßauchChristen den Shylockso sehenwollen. Wenn er dem

GroßkaufmannAntonio seineWuth ins Antlitzspeit, sindnicht nur Juden-

freundeaufseinerSeite.WennderzumVerlustseinerHabeundzurTaufeVer-
urtheilte aus dem Gerichtssaalschleicht,geleitetihn mitleidigesSchaudern.
DaßShakespearedieseWirkungnich"tgewollthat,istleichtzu erweisen.

Sein Werk ist heiter, jubelt dem Leben zu und verklingtin eine Symphonie
von Liebe, Mondscheinschwärmereiund Musik. Der Nachhall eines Rassen-
prozesseshätteihm dieHarmonie gestört.Der ganze Shylockhandelmuß im

letztenAkt, wie ein böserSpuk,vergessensein;und ist auchvergessen.Shake-

speareübernahmden Stoff von Fiorentino und Silvayn (die ihn wahrschein-
lich in älteren Bücherngefundenhatten). Beide erzählenvon einem Juden,
der sichvon einem christlichenSchuldner für denFall der Zahlungunfähig-
keit ein Pfund Fleischausbedingtund die Forderung allen Ernstes einkassiren
will. Silvayn giebt schonso ziemlichAlles, was von frühenAntisemitenge-

gen den Judengeist vorzubringenwar.DemJtaliener war der Jude nur eine

Episode in einer lustigen Jntriguengeschichte.Gianetto, Ansaldos Pflege-
sohn, landet auf reichbeladenem Schiff beim Schloßeiner durch Schönheit
und WohlstandberiihmtenWittve,die vonFreiernumdrängtist,sichlistigaber,
wie einst das Weib des Ulysses(nur mit schärferemErwerbssinn), dem hitzi-
gen Werben zu entziehenweiß. Wer ihr einen Antrag macht, wird ins Wit-

wenbettgerufen(wir sindim Mittelalter und gar nicht zimperlich)und aufge-
fordert,ohne langesCeremonial die Ehe zu vollziehen.Zeigt er sichuntüchtig
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zu so angenehmemGeschäft,dann verliert er die mitgebrachteMorgengabe
und hat zum Schaden auchnochden Spott. Untüchtigzeigtsichaber Jeder;
denn Jedem wird, ehe er sichhinstreckt,ein schnellwirkender Schlaftrunk ge-

reicht. So bleibt die schlaueWitwe von Ketten frei und sieht sichnach jeder
Männerkraftprobereicher. AuchGianeito hatschonzweiSchiffe,zweiSchätze
verloren; dochdie Raserei der Sinne läßt ihn nicht ruhen. Er bestürmtden

Pflegevater, ihn zu einer dritten Reise nachBelmonte auszustatten. Ansaldo

hat nichtmehr genug Geld und muß,umden Wunschdes Verliebten erfüllen

zu können,zehntausendDukaten von einemJuden leihen,der sichfiirden Fall
der Jnsolvenz ein Pfund von des GläubigersFleischverschreibenläßt.Dies-

mal kommt der von einer Zofe vor dem Narkotikum gewarnte Jüngling aus

holdeZiel:mitihrem ererbten und erlistetenBesitzwird die reizendeWitwesein.
Jm Rausch der Flitterwochenvergißter dieHeimath, den Later; erstam Ver-

falltagdenkter der Gefahr, die dem Ausstellerdes Schuldscheinesdroht. Nimm

geschwindzehnmal zehntausendDukaten und eile ohne Rast nach Venedig,
sprichtdieFrau·Reist ihmnoch inderselbenStunde nach, vermummt sichals

Advokaten aus Bologna, plaidirt fürAnsaldound setztschließlichdie Entschei-
dung durch,daßder Jude,der den zehnfachenBetragseinerForderung abgelehnt
hat, zwar das Pfund Fleischaus dem Leib des Schuldnersschneiden,dochdabei

keinen Tropfen Blut vergießendars. Die Sache verläuftwie in dem Gedicht
des Briten; sogar die Ringgeschichtestammt von Fiorentino. Die Bettprobe
war selbstfür die elisabethanischeBühne nicht zu brauchen und wurde durch
sdie aus Robinsons GesjaRomanoruru entlehnteParabel von den dreiKäst-

chenersetzt.Toch der Jude blieb der geprellteWucherer aus derKotnoedieUnd

die ursprünglicheAbsichtdes Dichters war gewiß,Shylockdem Gelächteraus-

zuliefern.Er ist geizigund seinHauseine Hölle; Jessikahaßt,Lanzelothöhnt
ihn und Tubal hat seineLustdaran, den von Schmerz undZorn beinaheTol-
len noch muthwillig zu martern. Warum haßtder Jude Antonio? »Weiler

von denChristen ist, dochmehr noch,weil er aus gemeinerEinfalt umsonst
Geld ausleiht und hier in Venedigden Preis derZinsenuns herunterbringt.«
Die Tochter säheer gern tot und eingesargt, wenn nur die Dukaten und Ju-

welen neben ihrer Leichelägen.Keine Spur von Güte ist an ihm. Mag An-

tonio verbluten: von derPflicht zur Wundpslegestehtnichtsin dem Schein.
Drum liebt ihn auchkein Mensch,istNatur undKunst ihm stumm. Der Ton

der Flöte dünktihnnur lästigesGequäk.Wie aber sprichtausLorenzosMund
zu uns der Dichter? »Der Mann, der nichtMusiEhat in sichselbst, den nicht
kdie Eintracht süßerTönerührt,taugt zu Verrath, zu Räuberei und Tücke;
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die Regung seinesSinns ist dumpf wie Nacht, seinTrachten düsterwie der

Erebus.TraukeinemSolchen!«Wer ShylockalsHeldenoder Märtyrerspielt,
fälscht,auchwenn erKean oder Rossi heißt,den Schöpferwillendes Dichters.

Aber Shakefpearewar nichtMarlo we; und der Jude von Venedigkonnte

deshalbkein Jude von Malta werden. Aucher mußte»Rechthaben«;und

hats auf feinebesondereWeise. Drängt in djeferWeltnichtAllesnachGold?

Jst Antonio nicht ein Kolonialkaufmann, der sicherauchmit Sklaven han-

delt, Bafsanio ein skrupelloserMitgiftjäger? (Bei Shakespearerichtet Alt-

väterweisheitoft Unheil an. Brabantios Warnung weckt das Mißtrauenin

der Jruft des Mohren; und das Bleikästchen,mitdem Porzias Vater die Toch-
teroor geldgierigenFreiern schützenwollte, wird just nun von Einem geöffnet,
der Geld suchtund Liebe fand.) Jessika selbst,die von Thisbe und Medea so

artig zu schwärmenweiß,vergiildetsich,ehesie mit dem Buhlen der Hölle

entläuft,mit Dukaten und Edelgeschmeide:und Herr Lorenzofreut sichdes

dem SchwiegerpapagestohlenenGutes. NurPorzia, die Lady von Belmont,
denkt nicht an Besitz,an Gewinn; von ihrerlArt,sagt die klugeJüdin,hatdie

arme,roheWelt aber auch nur eine geboren.Und Shylock,dernichtdas Land

bebauen, nichtSchiffe an fremdeKüftenschickendarf, sollnichtdafür sorgen,
daßseinGold und Silber sichschnellmehrt? Was hat er dennsonstnoch?Haß
und Verachtunggrüßen,Flächeund Spottlieder folgenihm. Er istnichtvom
Stamm des Barrabas; ist anders, dochnicht von anderem Wesensftoffals die

»Christenmänner«.Siebereichern sichdurchSklavenarbeit und Ausbeutung
derKolonialkundschaftoderbirschenaufreicheErbinnen;ihmbleibtnurderge-
meine WucherVielleichtsolltedie Fleischforderungden hochmüthigenAntonio

nur kirren,der in(oft erborgter)UeppigkeitfchwelgendenGentrynurzeigen,daß
aucheinJudedasRechtfürsichwasfnenkann.Nun aberistdieTochterentflohen,
dasHaus ausgeraubt,der jammerndeVater vom Pöbel gehöhntund bespien
worden; nun walteder Gott derRache,der Erbarmen nie lernte. .. Dem alten

Ungethüm,das dieGerichtsschrankeumkrallt, wird schlimmmitgespielt-Por-
zias Spruch ist die unverschämtefteRechtsbeugung,die sicherdenken läßt;nicht
besserals ein Urtheil, dasdem Schuldner ein Pfandobjektzuspräche,demGläu-
biger aber die Befugniß,den Raum, der es birgt, jedemFremden zu sperren-
Nein: viel schlimmernoch.Der Vertragmochte,weil er gegen Menschenpflicht
und Moral verstieß,für ungiltig erklärt werden. Aber die Vermögenskonfis-
kation und der Taufzwang? Die Grausamkeit des Spruches wäre unerträg-

"

lichundmüßtejedemfeinerFühlendendie Freude an der Dichtungverleiden,
wenn er nichtin einerKomoedienwelt gefälltwürde. NichtandieVernichtung
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seines Menschenlebens,nochwenigeran das ahasverischeElend eines Stammes

sollen wir denken,wenn in der Mondnacht sichdie Paare gefunden haben,
sondernüberden Wuchererlachen,der sichschlaudünkelteund von einem Mäd-

chen doch,trotz seinemSträuben,mit der eigenenWaffe bezwungenward.

Nicht immer darfmanüberihnlachen;und nicht immer vermag mans.

’WederChristnochJude.»Duldenist das ErbtheilunseresStamms.« »Wenn

Jhr uns stecht:bluten wir nicht?«»DerFluch ist erst jetztauf nnserVolk ge-

fallen; ich hab’ ihn bis heute niemals gefijhlt.«Lessinghat sichdie Sache

leichtgemacht.Sein Nathan hat keinen der fremdartigenZüge,die den Söh-
nen Sems im Wechselder Orte und Zeiten überall neuen Haßweckten, keine

der Furchen,die zweiJahrtausende derKnechtschaft,des Elends, derGhetto-
bedrängniß,der anuchtund schnödenErwerbsgierauf die Hebräerstirnpfliig-

ten.Einvornehmer, an allen Quellen europäischerBildunggetränkterHerr,der

sichbequemt,für kurzeAbendstunden ein Jude zu scheinen,undvor dem, als

dem weisesten,gütigsten,uneigennützigstenallerSterblichen, Christ nnd Mu-

selmanesichin Bewunderung beugt. Wie ein Menschneben einer Modell-

.puppe wirkt Shylockneben ihm. Welch ein Judelshaiespeare hat nie einen

gesehen;dennerst 1660 durften wieder JsraeliteninEngland wohnen.Und das

Gerücht, er sei in dem Pestjahr 1592, wo alle londoner Theater,wegen der

Ansteckungsgefahr,geschlossenblieben,inVenediggewesen,istdurchkeinhalt-

baresZeugnißbeglaubigt.Hätteerin derAdriarepublik(inder dieJuden freilich

zu Tausenden saßen)auch nur einenTagverbracht,dann würden seinemVene-

digdieKanäleund Gondeln nicht fehlen. Doch wozu brauchte er Shylockund

ShylocksSippschaftzusehen?Sah er denn den großenCaesar? Den römischen

Junker, derbeiKorioli dieVolskerschlug?RichardnndBolingbroke?Den blei-

chenPrinzen,demBewußtseindenWillenlähmtunddessenEpidermissodünn,

dessenGewissensozagundschwindligistwie des Iliodernsten?Keiner gingihm
aufderGassevorüber.Allesal)nurdasinnereAugedes ewigUnbegreiflichen,den
man nichtwägen,nichtmessen,nichtinbestimmbare Vermögensgrenzenzwin-
gen kann. Auch Shylockfand er nicht auf der Rialtobrijcke. Dennoch: welch
ein Jude! Die Sprache; kein Wort Und kein Bild,das er nicht gewählthaben

könnte,habenmüßte. Der Rhythmus; eines Geldhändlers,dem das Buch

Mosis und der Propheten zum Vaterland ward. Das VerhältnisszurTochter,
« zum Hausburschen,zum Konkurrenten; aquea sogarund seinEhelebenmit

.ihrfälltriickwiirtsein hellerLichtschein.Jn dreiJahrhundettcn istseitdemkeine

Judengestalt erschaffenworden, die- wagen darf, sichneben diesezu stellen,

nicht eine; es ist, als habeShylockalle MöglichkeitentypischerDarstellunger-

schöpft.Zähist er, schlau,betriebsam;ein Knicker und Pfennigscharrer; und
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dochsoundisziplinirt,imDrangseinerRachsuchtsounbesonnen,daßeraufeinen
Satz die in langer Qual gehäustenSchätzeverspielt.AlleTugendenund alle

Laster geduckter,entwurzelterOrientnienschheihder nur ein Machtmittel ge-

gönntwurunddieJahwekultundMammonsdienst garzu gern vereinen wollte.

Und auch diesesSchöpfersBrustwar gegendas Leid der Kreatur nicht gespan-

zert. Man könnteglauben,der Komoediant, auch ein Paria, mit dem adelige
und reicheHerrenihr frechesSpiel trieben,habe fürWeh und Wuth des Parias
leichterals AnderedenrechtenTongefunden.FürwessenSchmerzundLustaber
traferihn nicht?Was je in einer Menschenbrusttobteundjauchzte,hat er em-

pfunden und zu persönlichstetnAusdruck gebracht.Greifen und Kindern sah
erins Hirn und seineStimme bebt,wenn er sieihnenleiht,nochvon ihremHerz-
schlag.Kordeliens holdes Schweigen hörteer und sah im Nilpalast die alte,
fett gewordeneSchlangein späterLüsternheitzüngeln.Nicht nach Venedig
brauchte er zu gehen,um Shylockzufinden; ihnauchnichtbei Marlowe, Sil-

vayn, Fiorentino zu suchenund das dürre Gestell dann mit aufgestapeltemMi-

mengrimm zu wattiren. Jsraels Erlebnißstand in der MenschheitheiligenBü-

chern.Die Logosheimath,die Unstetheit,diezumRaubbauzwingt,dasGhetto,
derZwang, im Geldhandel durch die Lücken tyrannischerGesetzezuschlüpfen,
die Furcht, mit dem Besitzauch denletztenHalt gegen roheWillkür zu verlie-

ren,und das Gefühl,demBedrückernichtTreuenochRedlichkeitschuldigzu-sein:
dieseElemente konnten sichzumWesensbildedesJudenvonVenedigmischen.

Jm DeutschenTheaterist fürShylockviel gethan worden. Am dunklen

KanälchensehenwirseinHaus,ungesäubert,mitfeuchten,schwitzendenMauernz
zum erstenMal dürfenwir auch in seineWohnungblicken. Und im Gerichts-
akt hat der RegisseurdieVenezianersoinsFeuergebracht,dasTempoderVer-
handlung bis zum Urtheilsfpruchso klugbeflügelt,daß dem Juden, wenn er

starr und unbewegtnurausseinemSchein steht, die Wirkungnichtschwerwird.

Herr Schildkrautspieltihn, ein neuerManm und gefälltdemPublikum ; wahr-
scheinlich,weil er ,,anders

«

ist. Kein Held und kein Scheusal. Ein Mensch,
der geworden ist, wie er werden mußte. Als Vater beinahezärtlich,als Ge-
schäftsmannnichtohneStolz, vor dem Dogenein angesehenerBänkender eine

Wechselschuldeingeklagthat Und sicherist, seinunanfechtbares Recht durch-

zusetzenSehr jüdisch,auch im Innersten; der Verlust seiner-Habebeugt ihn

nicht, wie ein Blitzstrahl aber wirftihn derBefehlnieder, »dasChristenthum

zu bekennen«. Viel gutes Detail; dochdie ganze Gestalt zu klein, zu sehr im

Stil des rationalistischenBürgerdramas.Ob manüber ihulacht oder Vorihm
-erbebt: Shylockmußein Kerlsein, der sichvon derWucherergildescharfunter-
scheidet.Einvom rothenDämonvölligBesessener,demman-zutraut,daßer »zu--
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nächstdem Herzen«sein PfundFleischausschneidenwird. DiebösestenBlut-

saugerund Halsabschneiderlassensichauf sounrentable Geschäftenicht ein.

Dieserthuts : und mußinjederLebensregungdeshalbmaßlos,demUrstandder

Natur nah sein. Herr Schildkraut sprichtviel zu vernünftig,wird nie schrill
noch feierlich(Judensprache, sagt Goethe, hat etwas Pathetisches)und ließe

am Ende wohl mit sichreden. Nur gegen ein Ungeheueraber wäre Porzias
Advokatenknissnoch einigermaßenerlaubt (der ohnehin für Fiorentinos er-

fahreneWitwe besserpaßtalsfürBassaniosjungfräulicheBraut).Immerhin

dürfenwir uns freuen,daßdiesmal kein edler Märtyrervor uns steht und Shy-
locknicht, wie fastüberall,das Dramabeherrscht.EinKomoedieists und muß

es, trotz Jammer und Lebensgefahr,bleiben. Der Rückwegin die Komoe-

dienstimmungist vom HöhepunktleidenschaftlicherErregunguicht ganzleicht
zu finden; und solltenicht,wieauchim DeutschenTheater,erstnachShylocks
Abgang gesuchtwerden. Ich denke mir den Prozeßöffentlichgeführt.Athem-
los lauschtAlles Dann,alsPorzia ihrSchelmenstückvorgetragen hat,platzt,
nachkurzerPause,auf der Galerie unwillkürlichEinerheraus.Das Lachen steckt
an: und bald jauchztderganzeSaalüberden gelungenenStreichNichts mehr
von Gerechtigkeit,vom Sinn des GesetzesKein menschlichesMittel blieb un-

versucht;jetztwird Arglist überlistet.Der Jude jammert (1veilihm seinGeld

genommen wird,nicht,weil er Christ werden soll; davon hat Shakespearenichts

angedeutet),wird ausgelachtund wankt aus dem Saal, schlotternd,dochnicht

vernichtet. Wer weiß? Jn ein paar Tagen macht er wieder ein einträgliches

Geschästchen.Nur so, scheintmir, wäre derUebergangin die Stimmung der

letztenSzenen zu finden und das bittere Nachgesühlzuoermeiden,das der An-

blick eines tötlichgetroffenenMenschen,auchdes schlimmsten,uns hinterläßt.
. . . Hat der Modelieferant nicht Grund, über die schlechtenZeiten zu

seufzen?Neidhammel blöken überseineWaaredas Urtheil; und nun machen

ihm noch die längstVerstorbenen lästigeKonkurrenzJm vorigenJahr Obe-

rons Elfenvolk,jetztPorzia mit ihrem munteren Troß. Natürlichträgtnur

die niederträchtigeSchaulustdie Schuld. Das Verfahren, die alten, technisch
rückständigenStücke mit den heute erst erreichbarenBühnenmittelnauszu-
statten, grenzt hart an Unlauteren Wettbewerb Doch unerhörtverhallendie

Seufzer. Shakespeare wird wieder entdeckt,als ein Dramatiker erkannt,mit
dem sichsnochein Weilchenauskommen läßt,und schlägtdie Brettermonar-«

chenvon gestern.Denn er lehrt Menschlichkeituns in der Größesuchenund

Größe in der Menschlichkeitfinden. Hat der seit dreihundert Jahren Tote

unsererOberschichtdenn je schongelebt? Im Vorraum des DeutschenThea-
ters hörteich eine eleganteDame sagen,siehabe den »Kausmann«zwar nie

gelesen,alsKind aber zu wohlthätigemZweckdie Gnadenarie gehört.M. H.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Hardcn in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernstcin in Berlin-

.-
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Verlag des Bibliographisdien Instituts in Leipzig u. Wien.

meyers Seographischer Hand-Atlas. vkiii2,
gänzlich neubearbeitete und vermehrte Hufiage. mit

115 Kartenblättern und 5 Textbeilagen. Ausgabe fl, ohne Register.
In Leinen gebunden 10 mark. Ausgabe B, mit Register aller auf

den Karten verzeichneten namen. in Halbieder gebunden 15 mark.

curopap Zweite, neubearbeitete Aufiage von profeisor Dr.

klifredphiiippsom mit 145 Abbildungenim Text, l4Karten u. 22Tafein

in Holzschnitt, kitzung und Farbendruck Jn Halbleder geb. l7 mark.

lieumanns Orts- und Verkehrs-cexikon
des Deutsdten Reichs. Vierte, neubearbeitete und vermehrte
A ufiag e, herausgegeben von Dr. Max Broesike u. Direktor W. Keil.

mit 40 städteplänen, l politischen Übersichtskarte und l Verkehrs-

karte. Jn Haibieder gebunden 18 mark 50 Pfennig oder 2 ceinen-

bände zu je 9 mark 50 pfennig. itz- iå- itz- tssk kl- ä- CZ- A- His-

cieschichte del-Kunst aller Zeiten undVölker.
Von professor Dr. Karl Woermann. mit etwa 1400 Abbildungen im

Text und l45 Tafeln in Holzschnitt,Tonc"itzung u.5arbendruck. Z Bände

in Halbieder geb. zu je 17 mark. (Band i u. II sind bereits erschienen.)

welfgerdnchfes Unter mitarbeit hervorragendersachgelehrter
herausgegeben von Dr. Hans f.l·ielmoit. mit 51 Karten u. l70 Tafeln

in Holzschnitt, kitzung und Farbendruck 9 Bände in Haibieder geb.
zu je lO mark. (Die Bände i—V,Vli und Viil sind bereits erschienen.)

meyers Historisch-6eographischer Kalender
fiir das Jahr 1906. 365 Tagesbiätter mit 365 cancischasts- und

städteansichten, porträten, kulturhistorischen und kunstgeschichtiichen
Darstellungen sowie einer Jahresübersicht (auf dem Rückdeckei).
Zum Aufhängen als Abreiszkalender eingerichtet l mark 85 pfennig.

meyers Klassiker-f-lusgaben.
Unübettkoisene Rottektheit. — Schöne Husstattung. — Eiegantet Cinbanci.

ilrnlnh l Band, geb. . . . . 2 lllk. Körner, 2 Bände, geb. . . . . 4 mk.

Brentano, i Band, geb. 2 - cenau, 2 Bände, geb. . . . . 4 -

Bürger, l Band, geb. . . . 2 cessing, 5 Bände, geb. . . . . lZ -

chamisso, 2 Bände, geb. . . · 4 Ludwig- Z Bände- gebs - - - - H

Sidssendorft, 2 Bände, geb. 4 - lsouaiis u. Rauun l Band, geb. 2

cellert, i Band, geb. . . . . Z - Platen, 2 Bände, geb. . . . . 4

Goethe, ls Bände, geb-. . . . o - Reuter, 5 Bände, geb. . . . . lo

6riilparzer, 5 Bände, geb-. . . o Reuter, 7 Bände, geb. . . . . 14

8 Rückerh 2 Bände, geb. . . . . 4

s

Hauss, 4 Bände, geb. . . . .

liebbei, 4 Hande, geb. · . . . schiller, 14 Bände, geb-. . . . 28

itetne, 7 Bande, geb.
»

. . . . shakespeare, lo Bände, geb» .20

Herder, 5 Bande, ge . 6

l6
b . . . .1o - Tiedt, Z Bände, geb . . . · . .

S. T. fi. Hoffmann, 3 Bände, geb. 6 - llhland, 2 Bände, geb. . . . . 4

li. v· Kleist, 5 Bände, geb. . . lo - Wieiand, 4 Bände, geb-. . . . s -

ED die Preise gelten für schönen ceinwand-cinband; fiik feinsten liaibieder·

cinband mit üoidsdinitt find sie um die lsidltte höher. s- eis- id- s- I- S- stos-

= illustrierter Weihnachtskataiog steht kostenfrei zu Diensten. =
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H J. c. c. BRUN9’ UERLA6, NINDEN i. W. H

der Nestor und Führer in der

englischen Roman-Literatur ist ein

Autor, der die volle Aufmerksamkeit des vornehmen Lesepublikums
verdient. Seine fein durchdachten, psychologisch vertieften, in

glänzender, iarbenprächtiger Diktion geschriebenen Romane gehören
zum Besten, was die Literatur aller Völker darbietet. Es sind aus-

erlesene schöpfungen. ln der Brunsschen Meredith-Ausgabe sind

bislang erschienen:

Richard keverels prüfung. BIOFFEHM;ngk

Darry Ricbmonds Abenteuer-. Z;g·sssj»1;sszSF2-Bde,
Diana vom Kreuzweg-. Brosch. M·4,50, geb. M.5,50.

(Diese drei Werke in deutscher Ubertragung Von Felix Pa ul Greve).

Rhodä flemingL Brosch. M. 4,50, geb. M. 5,50·

(ln deutscher Ubertragung von sophie v. Harbou).

Aus fremden Zungen: Man weiss nicht, was man mehr bewundern soll:

die Feinheit und Reichheit dieses Geistes, der aus unerschöpflichem Füllhorn uns

mit sinnspriichen eigenster Prägung überströmt, die Uberlegenheit seiner Menschen-

kenntnis. die ihm auch gestattet, dem menschlichen Unverstand mit Humor gegen-

überzutreten, oder sein grosses künstlerisches Gestaltungsvermögen, dem wir eine

ganze Galerie lebensvoller Persönlichkeit-en von prächtig-Er Plastik verdanken.

H- . »—-—- f

v. Dramen, Uedichten,
Romanen etc. bitten

H

— . -

wir.sich zwecks Unterbreitung eines vor- . . - .

teilhasten vorschlagesUnsichmch Pubsp
Deu sch v. Dr. Maxtmtltan Kehri.

hauen ihrer Werke M BUTMOML Mk ln Russland verboten.

2.bis-3.Tauser1d. 50Pkg.
uns in Verbindung zu setzen-

»

Verlagvon Johannes kriele Hamburg.Steintiarnrn Z.Insekt-es Verlagsbureau curt Wigand
15. Kaiser-PL. BERLlN-WILMERSDORF.

sohtiustes Ieihuaohtsgesehenk iiir Rauchekl
Göehst prim- Aerth ausgezeichnet hegutaehtet u. empiohleu.)
Die Friedens-pfeife resp. Friedens-spitze für cigarren oder cigarretten brndet chemisch

das Nicotin ohne Schädi ung des Aromas. Gutiiclileri. Preislrsten grans. tranco. Gegen
Einsendung von 75 Pt-. Frityekepkeikhkür- 65 Pt. Cis-inson- odels Orgakrsettenspjtze

mit D. R. P. 105 197 t"1-aneo.

Dresden-A. 4, Ammonstr. 22. E. Landfried·

l(gl.Ironie staats-preise
ttlr hervorragendeteistunqen

««i .«.
».»

.

.,-.. '-

s

f. . spv G- UNsz

Ir544zunge unterd. eher-: I l2.— o Nrösss til 6.-— - Nr575 Zungeiibermlkeden il l0.—
Ueber-all vor-tätig, wo nicht, Lieferung portokrei direkt ab Fabrik

Berlin Taubenstrs.16-18 O F. sOEIIEcKEI schreibw.-Fabrik BOIH I Leipzig
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lterlinet-Tlteuter-llnzeigen

KoMIsCIIB 0PBB

Freitag 1.J12. Abends 8 Uhr.

sonnabd 2.-12. Abends 8 Uhr.

sonntag 3J12. Naehm 4 Uhr.

sonntag 3J12. Abends 8 Uhr.

Direktion : Itzt-S Gregor-
Der Gaukler unserer lieben Frau-
Hokfmanns Erzählungen.
Hoffmanns Erzählungen.
Hoffmanns Erzählungen.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Cabaret
lRolaocl von Berlin

PotsdamerstL 127. HansasaaL

Dir; sehneider-Dunl(er u. Rud. Meisen-

lllgl 11lllll. Miit 8 lllll.
Jeden Donnerstag 5 Uhr Tee.

Berliner Theater.
spielplan vom 1.—4. Dezember 1905.

Freitag 772 U. Maria stuart.

Sonnabend Nachm 3 U. Ukiel Aeosta.

Abd 772 U. Annemarje. Vorher
Del- Geigenmaellek v. Orts-mona.

Sonntag Nachm. 3 U. Hamlet.

» Abd. 772 U. Kenn.

Montag 772 U. Antlalosia.

Weitere Tage siehe Anschlagsäu1e.

Theater clesnlllestenr.

spielplan vom 1.-—4. ezembtsk 190.).

Freitag 772 Uhr. Premiere schlau-sten-
lautL Sonnabend, 77, Uhr. Gastsp. Aless.

lionci, PremiereI Von Pitsquale sonn-

tag. Nachm. 3Ul1r. Der l(’t«eisel.1iit2· sonn-

tag, Abends 772 Uhr. Der 0pernbitll. Montag,
Pl- U. Gastsp. Aless Bonci, Rigolettm

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

lutlsttielltttutin Berlin
Direction:DrülaktiuZieliehFriedricl1str.236.

Freitag 1.-12. 8 U. Der Familientag.
sommh.2.-12.N.3U.Das böse Prinzessehen.

» 2J12.Ahd.8U. Nemesis.

sonntsg3.-12.N·3 U· ln Behandlung.
» ex12.Abd.8U. Nemesis.

Mont2g4j128u Die heilige set-he-
Die weiteren Tage siehe Anscl1lagsäiule.

Sehr.llenntelctltteuler
am stadtbahnhof Alexanderplatz.

Täglich-

Familientags
im Hause Prellstejn
Komödie in 3 Akten v. A. u. l).lie1·knt’el(l.

Anfang — auch sonntags — s Uhr-.

Vorverkank ll —2 Uhr.

Metropol- Theater
Allabendlich 8 Uhr:

llllLlll"sHellilllilll
Grosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in E) Bildern von Julius Freund
Musik von Vjetots llollaendek.

Waltleu a. D. llliss clikfortl a. D.
Bei-den Gjautpietkm
JosephL Fritl Frid.

Massen-y- steidl, Lilly Weiter-.

llllillii-«lllelilel·
Dikeetion: Kken u. sehönkeld.

ttistnilnmttitnterlmlielschi. d. Hptrolle.
Sonntag.tlcn 3.llacltm. sit-Uhr: charier Tand-.

ttleines theilten
spielplan vom 1.—4. Dezember 1905.

Freitag: 8 Uhr. Hidalla.
Sonnabend: 8 Uhr. Ein Feiertag-.
Sonntag: Nachm. Z U. Das vierte Gebot.

Abends 8 Uhr. Ein Feiertag-.
.

ln Vorbereitung:
Marquts v. Keim. stilpe-l(omc)dien.

Weitere Tage siehe Anschlagsänle.

[
«

.

z Linsen-Theater.
z Freitag 1.-12. SU. EianlitnnäitleL Sonnabend
72 ,-"ll. s U. Die Kinder (l. szellen2. sonntag
13412 3U.Will1 Tell. Abds 8 U. Bin Blitz-

1niitlel. Montag 4.-12. 8 Uhr. Das Erbe.
Weitere Tage stehe Anschlagsåiule

—-Pass"ge-Thea-texc
llozena Bruch

i«

l)unean-Parodie

Paul Jiiliell u.14 erstch Numm- llnting s Hist-.

l-l0TELWILHELnsll0lZERLlN W. Will1elmstr. 44
1() Minut. v. Anh. u· Potsd. Bhf.

llorneltmeruhige lage. komlortable Zimmer.
Franz Vollbortlt, Hotetier.

— ÅUle Alpentl --—

- I mit seinera . g o Zigeunerkapelle

gotei »Der lkeieltshotN
«

Ivilhelmsnn 70n

sonn- und Feiertagen von 5—7 u. 8—1

Wochentagen von 8—1 Uhr.
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Verlag von Poeschel8c Kippenbergin Leipzig

Jn dritter Auflage sind 1905 erschienen:

Die Briefe
der Frau Rath Goethe

Gesammelt und herausgegeben Von Albert Küster
Gr. 80. Zwei Bande

Die
Briefe derFrau Rath waren bisher nur verstreut gedruckt,

zum guten Teil in Zeitschriften und privaten Veröffent-

lichungen. Es war Zeit, sie einmal gesammelt herauszugeben und in

all ihrem Reichtum reden zu lassen. Denn diese so seltsam unortho-

graphischen Briefe gehörenzu dem Kösilichsten, was in deutscher

Sprache je geschrieben worden ist; sie würden ihren vollen Wert

behalten, auch wenn Frau Rath nicht die herrliche Mutter ihres

großenSohnes gewesenwäre, auch wenn die vielfachen Beziehungen

zu den Besten ihrer Zeit, die in den Briefen wiederklingen, ihnen

nicht einen so besonderen Reiz verliehen. Frau Rath Goethe war

was dem Sohne höchstesGlück der Crdenkinder galt, eine Persön-

lichkeit. Als solche hat sie sich selbst ein unvergänglichesDenk-

mal in ihren Briefen errichtet; in ihnen spiegelt sich ihr urwüch-

siger, leuchtender Humor, ihre eigene Weise, auch die kleinstenDinge
des Lebens liebevoll zu betrachten und sich daran zu freuen, ihr

feines Verständnis für das Wesen anderer und besonders für den

so oft verkannten Sohn, ihre Vorurteilslosigkeit und Offenheit,

ihre herrliche Art, zu sein, nicht zu scheinen.

Der Herausgeber, Professor Albert Köster in Leipzig, hat eine

feine Einleitung für das Buch geschrieben, hat auch die Briefe —-

ost sehr zum Vorteil des Textes — noch einmal mit den Hand

schriften verglichen.
«

Preis geheftet M 10.—, gebunden in Halbsranz M 14.—
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Verlag von Poeschelsc Kippenbergin Leipzig

Goethe
und die KöniglicheKunst

von Dr. Hugo Wernekke

Mit 11 Bildertaseln und 3 Fakstmiles
Gr. 8. Gehestet M 5.—, in Leinen gebunden M 6.-—·

um erstenmal wird in diesem Buch eine erschöpfendeDar-

stellung der inneren und äußeren Beziehungen Goethes zum

Freimaurerbunde gegeben; es enthält zugleich in wörtlichem Ab-

druck alles, was Goethe zu Logenfeiern und Logenzweckengedichtet
und geschrieben hat, und was in den Räumen der Loge Amalia
——

zu seinen Ehren, so lange er lebte, zu seinem Gedächtnis, als

er dem Bunde entrissen wurde —- gesprochen und gesungenworden

ist. Hugo Wernekke hat dieses Bild auf dem Hintergrundeeiner

für das deutsche Logeuwesen überaus wichtigen Epoche gezeichnet.
Umfaßt doch das halbe Jahrhundert, in dem« Goethe Freimanrer
war, die Zeit der wesentlichsten Wandlung und zugleich der edelsten

Blüte des Bundes. Wir haben das Buch sehr sorgfältig ausgestattet
und mit einer Anzahl vortrefflicher Bilder geschmückt,die großen-
teils zum erstenmal dafür aufgenommen wurden.

Soeben erschien:

:-

Die vo Wintzingerodc
Roman aus dem 16. Jahrhundert von Paul Schreckenbaeb
Gr. 80. 1905. Gehestet M 4.—, in Leinen gebundenM 5.——

Dieseausgezeichnete Dichtung schildert den Kampf der beiden

großen Konfessionen um das Eichsfeld. Im Mittelpunkt steht
die herrliche Gestalt Bartholds von Wintzingerode, der für seinen

lutherischeu Glauben den Tod durch Henkershand erlitt. Der Ro-

man erinnert an die hohe Kunst Courad Ferdinand Meyers und

weiß wie diese den Leser in lebhafter Spannung zu halteu."

—-

L
-I —
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veriag von Ernst- Reinhardt in München

ln wenigen Wochen l5 000 Exemplare erschienen!

Die Sexuelle Frage.
fing astiiniissensclnftliclieysycliologisriic,lijgienisclieIncl soiioloqiskiiestuiiietin tehiiilste

Voll

Prof. Aug. Forel,
Dr. med.. phil. et jur., ehemaliger Professor der Phychiatrie und Director der lrrenaustalt

in Zürich.

5.—10. Tausend.

VIII u. 588 s· gr. 8. Mit 23 Abbildungen auf 6 Tafeln.

Preis broschiert 8 Mk» in Leinwand geb. 9,50 Mk.

An Büchern über das Geschlechtsleben des Menschen ist gewis kein Mangel. Das

grose Interesse, das jeder diesem wichtigen Teile des menschlichen seelenlebens entgegen-
bringt, ist die Ursache, das die spekulationsliteratur sehr ausgiebige Blüten auf diesem Ge-

biet gezeitigt hat. Es ist wohl überflüssig zu betonen, das dieses Buch andere Entstehungs-
gründe hat Die meisten der vorhandenen Werke greifen nur einen Teil der Frage heraus-

die doch ein Ganzes ist. oder sie gehen je nach der stellnng des Verfassers nur von medi«

zinischen oder moralischen Gesichtspunkten aus. Ohne Ethik ist diese Frage, die tief in das

soziale Leben einschneidet, nicht zu lösen und andererseits zeigt die Erfahrung. ·das die

herrschende Moral, die unbekümmert um die Natur des Menschen ihre Dogmen eriäst, un-

fähig ist Fruchtbares zu leisten.

Die sekuelle Ethik ist zweifellos im Begriff eine Wandlung durchzurnachen: neue Er-

kenntnisse sind durch Naturwissenschaft und Medizin zu Tage gefordert, alte Vorurteile

brechen zusammen. Es fehlte bisher an einem Buch, das frei von allem spezialistentum das

ganze grose Tatsachenmaterial von einem freien standpunkte aus behandelt. Hier gibt ein

hervorragender Naturforscher, ein psychiater von Weltruf und ein ethisch tief empfin-
dender Mensch das Resultat seiner reichen Lebenserfahrung. Es gibt nichts, das so

umfassend und so frei von Vorurteilen über die ganze Frage orientiert und dabei doch

vom Anfang bis zum Ende den stempel einer reichen Persönlichkeit trägt. Einer der

hervorragendsten deutschen Frauenärzte urteilte in seiner Universitätsvorlesung: »Es ist nicht

ein Buch, es ist das Buch über die sexuelle Fragel-
.

Von der Ansicht ausgehend. das man Geschwüre und Krankheiten kennen und an

das Tageslicht bringen mus, um sie zu heilen, sagt der Verfasser rücksichtslos das, was er

für die Wahrheit hält. Das er dabei das Gefühl nicht verletzt, mag daraus hervorgehen, das

er die schrift seiner Gattin widmet-

’

VORWORT.
»

Das vorliegende Buch ist die Frucht langjähriger Erfah-«ungen und Uberlegungen.
Eine Wurzel desselben stammt aus der Naturforschung. und eine zweite aus einer langen
Beschäftigung mit der Psychologie kranker und gesunder Menschen« Die seiinsucht des
menschlichen Gemütes und die Erfahrungen der Soziologie der verschiedenen Menschen-

rassen und geschichtlichen Zeitperioden mit den Ergebnis-sen der Naturforscliung und der

durch dieselben ans Licht geforderten Gesetze der psychischen und sexuellen Evulution in

harmonischen Einklang zu brin en — das ist ein Problem, das sich unserem Zeitalter auf-

dräingt. sein scherflein zur bestmöglichen Lösung jenes Problems beizutragen ist eine Pflicht,
die wir unseren Nachkommen gegenüber zu erfüllen haben. Wir müssen für sie ein glück-
licheres Dasein vorbereiten als das unsrige, und wäre es nur aus Dankbarkeit für die un-

geheuren Kulturforlschritte, die wir dem schweis, dem Blut und vielfach dem Martyrium un-

serer Vorgänger verdanken.
lch bin mir die Gröse meiner Aufgabe und der Mängel meines Buches völlig bewust

Es war mir namentlich nicht möglich, die vorhandene Literatur genügend zu berücksichtigen-
lch habe mich vor allem bemüht. die sexuelle Frage von allen se.ten in einer Art zu be-
handeln und zu beleuchten, wie es meines Wissens noch nicht geschehen ist. Andere wer-

den dann die Mängel und Lücken später verbessern.

chigny pres Morges, im Oktober l904. Dr. A. Forel.

iNHALT.

Einleitung,

Kap. I. Die Fortpflanzung der Lebewesen.
Keimgeschichte (Teilung. Jungfernzeugung, Konjunktion. Entwickelung, Geschlechtsunter-

schiede, Kastration, Hermaphroditismus, Vererbung, Blastophtorie).

Kap. Il. Die Evolution oder Descendenz (stammgeschichte) der Lebe-
wesen.

«

Kap. III. Naturhistorische Bedingungen und Mechanismus der mensch-
lichen Begattung, schwangerschaft. correlative Geschlechtsmerkmale.

Kap. IV. Der Geschlechtstrieb.
I. Der Geschlechtstrieb des Mannes. 2. Der Geschlechtstrieb des Weibes. s. Der Flirt.



Vereint-genug det- Rechtsfkeuntle
fiir allgemeinen Rechtsschutz cl. at. h. kl. T.

Berlin N. 24, 0ramenburgerstrasse l4, Mhsnfzmgkjsflkßjdkzeösxsm
Jurist. Leitun : Justizrat scheda, Dr. ’ur. Kirchbach, Dr. jur. Moser.

Abt. l: Recht snehen Jeder Akt, Klagen,
Abt. ll: Derektivscentrule: Beobachtungen, Ermittelungem creditausliünkte ete.

Abt. lll: lncassi ! Ausklasungm Einziehung aussteh. Forderung. im lns u. Ausland-
Ununlerbrocn sprechzeit d!j,—8,sonntags U-

Jingabem Ptsozeusveistrsetung etc-.

l. Urundgeh. 0,75, schriftl. l,l0 M. (Briefm.)

Charakter
und schrift.

Ist-let an k. P. Liebe. ». . . Sie

sind befähigt, Seelisch Andere zu bestimmen.
ihnen durch lhre Analyse zur inneren Frei-

heit zu verhelfen. sie haben rätselhait Er-

scheinendes durch die iiberraschend richtigen
Resultate lhrer leinsinnigen charakterbeurs

teilungen aus den eingesendeten Handschriiten

leicht begreiflich gemacht. ihre Eigenkunst
kann den Nimbus entbehren; denn Ihr Talent

bestätigen sie durch lhre schöpkerkralt, auch

wenn die lnspiration einmal versagt. Frei-»

lich hat das Tiefe nur ein kleines Publikum . . .«

Denkende Menschen. die Handschriflen zur

Beurteilung des charakters vorzule en

wünschen, empfangen auf hklekliehe n-

lrage kostenirei Broschüre und Honor-libe-

dingungen Praxis des Entdelslrers der

Psyehographologie seit 1890. Adresse:

P. P. Liebe, schriitsteller in Augsburg.

gFällltstlrauken
stets-

ganze or eken
Sowie einzelne

und zahlen die höchsten Preise: Ab-

schätzung auk Wunsch an Ort und stelle »

Anrlqunklat Lin-ins G Tlsehertz KieL ;

sssssagnso
ist das net-vorr-

.Ern«ahrungZu-

rückqebliebene.

; f-— ans-ists

0 Literatur und Proben koste-that s-

I

pfevs
gendste kräkthungsmittel filt- slutarcne. In ist«

ncnvdse.

Walten-ItStahllcneclit
--

·— lleulmlclenslehen
llansilrekan Erzeugn-

IIUllcS-CSIHSFS
ll. Illllllcllllllllel

(Terrakotta)

Schleier-graue.
gesehlitkene Fonds

kol. plagt.
Goldornameate

Erhältlich in den Luxus-

geschälten. Wenn nicht
auch direct·

Das Gesetz
der- Zeuzuns

J Fd.lV.AnimismuIu.Regeneration. Unters.
uber sexual-Psychologle. 2 AukL Preis br.
M. 4.—. geb. M. 5.—. AuslührL Prosp. gratis
u. tranko. Verl. saht-weil strauch. Leipzig-li-

—- ff

sciweilflIIUUWeizen
Lecithin

Täglichekusgabe ca. 20 Pfenalq.
ln Apotheke-i und mager-len-

Volkmar Klopfen Dresden-Leubn«z.
General-Debat: 1.00hrnanu G co, Beamter-str- 27 a. Fernsprechen charlottenburg 4754.

r

PS

IF
Jeden Abend Elitesconcert
8—2 h. nachts. sonntags 4—6 h.

nachm. und 8—2 h. nachts.

Im l. stock Billardsaal (8 Billards).

F

cake Windsor
(lnh.: Max J. Loebl)

ll. lloitensikasseEERWW»llqlikensliasseil.
Feinstes Familien - case der Residenz.

Gut ventiliert.

TI-
Ab 20. september a. c. jeden Mittwoch five 0’clock tea concert 4—6 h. nachm.

A
A

IF
specialitähKalte Platten, sowiq

jet. lbeni einwarmes special-
gericlit. — soielzimmst:: flattert

L

Ting
s
El
U
U
v
O

Alecto-Er
L

Tor
VICO

qsod
Jed

zzunnsnv
neuen

suouog
oqosxnoq
—

»Sei

nd

molsued
oqu

VIII

sc

qu

cl



Ceprcjff
und fi.ir

gut
befunden!

usM Aussku
cIGARETrEN

Last-: 3 Exil-OPEp.S«räck.

Hörst Nämbergek Hof Tushskhs«;
Pritulkiclistranse 180. Ecke Taubenstrasse

Wein - Restaurant H Sies- - Restaurand
Döjeuner å M. 2,—. Diners, soupers s l Ausschank der Freih. v. Tuchcr’schen

von N. 3,— an. sowie å la carte .

- BrauereiA.-G.Nürnberg. Hell u. dunkel

Beste Küche bei mässigen Preisen. Fritz Otto.

BRUNO-oben Stumial slnstitut Alt- Dinbec
tilsetz Roctzscbenhrocla sachgem- Neues
kombinienes, naturwissenschaftlich begründetes

s« praktisch bewährten II o i l v e ts ku, u k c- o.

Ilervotsssagencles Tafel-

utul cesumlliciisswassess

Mineralscuclle bei states-nach a. III-

vut dumme veramwottlxcnx Rob- Bönig- Druck von G. Vernstem tu Beil-fu.


